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Nr. S1. 


Die Koloniſation in Polen. 


In dem neueſten Hefte der „Preuß. Jahrbüch.“ 
veröffentlicht Profeſſor Hans Delbrück (ſchon geſtern 
kurz erwähnt D. R.) einen Auffag über das Polen⸗ 
tbum und bezeichnet mit Worten, die nicht deutlicher 
gewählt werden können, den von Fürſt Bismarck ge⸗ 
machten Verſuch, durch Anſiedelung deutſcher Bauern 
das Polenthum in Poſen und Weſtpreußen zurückzu⸗ 
drängen, als geſcheitert. Der freifinnigen Partei jagt 
er damit nichts Neues; ſie hat es längſt erkannt, daß 
die Dinge ſo liegen wie er ſie darſtellt. Sie hat, 
noch ehe dieſe Kologiſationsverſuche gemacht wurden, 
vorausgeſehen, welchen Mißerfolg ſie haben müßten; 
ſie hat es nicht allein vorausgeſehen, ſondern auch 
vorausgeſagt. Intereſſant iſt nur, daß aus der Mitte 
derjenigen Partei heraus, die das Bismarckſche 
Unternehmen mit Leidenſchaft vertheidigt hat, jetzt 
eine Stimme erſchallt, die der Wahrheit ohne jeden 
Rückhalt die Ehre giebt. 

Der Verſuch des Fürſten Bismarck, durch eine 
Kette verſchiedener Maßregeln die Germantfirung der 
polniſchen Landesthelle zu fördern, war ſein letztes 
größeres ſtaatsmänniſches Unternehmen. Für die 
Durchführung des Alters⸗ und Invaliditätsver⸗ 
ſicherungsgeſetzes hat er die volle ene 
abgelehnt. Zwar ſeien die Abfichten, die durch dieſes 
Geſetz geſördert werden ſollten, die re 
allein die Mittel zur Ausführung felen von ihm ere. 
gebilligt worden. Später hat er es zu einem Projekt 
überhaupt nicht mehr gebracht; es begann die Zeit, in 
der er thatenlos und mißmutbig in Friedrichsruh ſaß 
und auch diejenigen ſeiner Mitarbeiter, die am bereit⸗ 

willigften waren, feinen Gedanken ihren Arm zu leihen, 
dieſe Abſicht nicht ausführen konnten, weil ſie außer 
Stande waren, zu ermitteln, welche Gedanken er hegte. 
Für alle die Maßregeln aber, die man unter dem 
Namen der Polenpolttik zuſammenzufaſſen pflegt, trägt 
er die volle Verantwortlſchkeit. 

Dieſe Polenpolitik begann mit der Maſſenaus⸗ 
weiſung von Perſonen, denen das preußiſche Staats⸗ 
bürgerrecht fehlte und denen man eine nichtdeutſche 
Abſtammung zuſchrieb. Es iſt unmöglich, ohne die 
ſchmerzlichſten Empfindungen an dieſe Maſſenaus⸗ 
weiſungen zurückzudenken. Sie widerſprachen den 
Gebräuchen, die ſich in dem neueren Völkerverkehr 
feſtgeſetzt haben. Es iſt freilich das unantaſtbare 
Recht jedes Staates, jeden einzelnen Ausländer aus⸗ 
zuweiſen, deſſen Anweſenhelt mit den Anforderungen 
des öffentlichen Wohles in Widerſpruch ſteht, aber es 
iſt eine feſtbegründete Sitte, in Friedenszeiten von 
dieſem Rechte nur dann Gebrauch zu machen, wenn 


DR ER Ei RED AFTER as 
Das Ich iſt die Mutter der Götzen. 
Arabiſch. 
s Weser eseeses 


Roſa Hyaeinthen. 
Von Blanche Dürr⸗Andreſen. 

„Ein deliclöſer Morgen!“ — Mein Weibchen lehnt 
ſich weit aus dem Fenſter, mit ihrer entzückenden 
Naſe die Düfte einſchnuppernd, die der Luftzug in 
unſer Wohnzimmer hineinkareſſirt. Das Zimmer blitzt 
und ſchimmert in holländiſcher Sauberkeit, auf dem 
Speiſetiſche ſtehen geſchmackvoll geordnet Meißner 
Kannen und Taſſen, ein großes Bouquet prangt da⸗ 
zwiſchen — wir haben es auf einem Ausfluge geſtern 
gemeinſchaftlich gepflückt — und Harriet hat ein 
en im Empire⸗Styl an; es iſt mit ge⸗ 
ſtickten rothen Nelken überſäet, Ballonärmel von einem 
Meter Durchmeſſer verhüllen ihre zarten Arme, in 
den ihr ſcgusſchnitt ringeln ſich ihre Nackenlöckchen 
Dr 295 nes, wunderſchönes Haar hat ſie haſtig 
eic . Pfeil aus Schildpatt und mattem Golde 
9 D, wie chic fie iſt, meine Harrlet — von 
dem Modeparfum big zu den 8 cſchuhen, die ihr 
wle angewachsen fi ſitze ee ne” 


ſie mit ihrem füß ofenganten Kinderlächeln verſichert. 


Sie hat 1555 18 
ren und an den Fingern — 
Si Brillanten nicht leben f 1 Au e 
nicht ohne ein Stubenmädchen, t — 2 entliche 
Wagenfahrten, feine Confituren, Br eluch ce, Mantel, icht 
Wohnung, wie wir fie einne . 

ohne eine bmen — fün 
mit raffinirtem Luxus ausgeſtattete Neſter im theuerſten 
Viertel, jedes ein Boudolr — eine andere Umgebun 
verſetzt ihr den Athem, Lärm über und unter ihr 
macht ſie nervös, ſchreiende Kinder verurſachen ihr 
Konvulſionen, dabei pflegt fie Ken Einwand mit dem 
Spitzentuch jo hinreißend von 

ae Andere als ihr bis über beibe dien — 
liebter — ja, jetzt komme ich an die Klippe meines 


Vornamens. 
tft kein Verbrechen, 
Ich heiße nämlich Peter. Das if hat auch dafür 


aber ein Unglück. Meine kluge Frau 
Abhilfe gefunden, ſie ruft mich nämlich Pierre er 
Pierino, nur in Momenten des Affektes ſie 1 
auch ſolchen unterworfen, wo wäre dies Meiſterwer 
der ſchaffenden Natur ſonſt ſo unwiderſtehlich! — be⸗ 


— 


komme ich meine urſprüngliche Bezeichnung aller Kater 


und Kinderſchrecken zu hören; Beiſpielsweiſe: „Gehen 
wir heut' Abends in die Oper, Pleretieino?“ 
babe einen reizenden Stuartkragen beim Kürſchner l. 


geſehen, Mutzl⸗Katzl, er würde zu meiner Pelzgarnitur 


elephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


marck vertheidigte fies mit Leidenſchaftlichkeit 


g nervöſe Frau, die ſich ſchon pudert, 


zu wedeln, daß k 


ch] und den Klaſſenfreundinnen, 


R 


man dem SEE EN mit beſtimmten Worten vor⸗ 
werfen kann, durch welche beſonderen Handlungen er 
gegen die Wohlfahrt des Staates verſtoßen bat. Diele 
Maſſenausweiſungen haben zu unerhörten Härten ge⸗ 
führt; Perſonen, die in Preußen von ruſſiſchen Eltern 
geboren waren, die das ruſſiſche Reich, das dem 
Namen nach ihr Heimatsſtaat war, nie mit Augen 

geſehen hatten, die keiner anderen Sprache als der 
deulſchen mächtig waren, wurden über die ruſſiſche 


Grenze aus keinem anderen Grunde geſchoben, 
als weil ſie die Erwerbung des preußiſchen 
Heimathsrechts nicht nachweiſen konnten. Dieſe 


Maſſenausweiſungen ſchlugen zum Nachtheile der 
deutſchen Bevölkerung aus; tauſende von arbeits⸗ 
fähigen und arbeitsluſtigen Händen gingen verloren, 
und da man für dieſe keinen Erſatz herbeiſchaffen 
konnte, ſo wurde der Arbeitermangel, der von jeher 
in den öſtlichen Provinzen beſtanden hatte, geſteigert. 

Die Maßregel führte zu lebhaften Erörterungen 
ſowohl im Reichstage wie im Landtage. Bach 1 75 

r ho 
die Nothwendigkeit hervor, die polniſche Bevölkerung 
zurückzudrängen, und machte gelegentlich geltend, man 
könne dieſes Ziet mit einem Aufwande von hundert 
Millionen, die doch eigentlich keinen nahmhaften 
Geldbetrag darſtellten, erreichen. Dieſen raſchen 
Worten folgte die raſche That; wenige Wochen ſpäter 
wurde ein Geſetzentwurf eingebracht, der eine Anleihe 
von hundert Millionen verlangte, um in den Provinzen 
Poſen und Weſtpreußen aus zerſtückelten polniſchen 
Rittergütern deutſche Rentengüter herzuſtellen. 

Was bei dieſem Unternehmen herausgekommen iſt, 
ſtellt Profeſſor Delbrück in folgender Weiſe dar. Es 
ſind bisher 1387 deutſche Familien angeſiedelt worden, 
von denen indeſſen 534 ſchon früher in den polniſchen 


Provinzen wohnten, jo daß fie zur Verſchiebung der 


Nationalltäten nichts beigetragen haben. Aus dem 
Weſten und Süden ſind 853 Familien herangezogen 
worden, und für ihre Anſiedlung ſind 9 Millionen 
vom Staate zugeſchoſſen worden. Im günſtigſten 
Falle wird man hiernach im Verlaufe von 100 Jahren 
etwa 100,000 deutſche Köpfe unter 23 Millionen 
Polen anſiedeln können; dazu würde aber das Kapital 
von 100 Millionen Mark bei weitem nicht ausreichen. 
Die Anſiedlung erfolgt nur etwa zur Hälfte auf 
ſolchen Gütern, die bisher polniſchen Beſitzern ange⸗ 
hört haben; aber auch die Polen, deren Güter man 
auskauft, verſchwinden nicht etwa aus dem preußiſchen 
Staate, ſondern können ohne weiteres mit dem baaren 
Gelde, das ſie empfangen haben, ſich an jeder beliebigen 
anderen Stelle anſiedeln. Es iſt nicht abzuſehen, wie 
auf dieſe Weiſe die Germaniſirung gefördert werden ſoll. 


r . ft Er TE RUTTTTTeTREH wie geſchaffen!“ — Du mußt nicht vergeſſen, 
dem Portler ſein rückſtändiges Neujahrsgeld zu geben, 
Pierre!“ — „Aber Peterchen! Du haſt ſchon wieder 
verabſäumt, bel Hirſchberg's Deine Karte zu laſſen! 
Wir waren doch bei den Leuten geladen!“ — „Mein 
guter Peter, wenn Du mich ſchon eiferſüchtig machen 
willſt, ſo ſtelle es etwas geſchickter an. Die Mühe, 
mit dieſem Gerippe von einer Räthin durch den Saal 
zu raſſeln, lohnt bei allen drei beleidigten Grazien 
nicht den Erfolg!“ „Das ſage ich Dir, Peter, 
wenn Du in meiner Gegenwart noch ein einzigesmal 
dies kecke Blumenmädchen angrinſeſt, ſo ſind wir mit 
einander ausgeweſen. Vertraulichkeiten gegen der⸗ 
gleichen Perſonen unterdrückt ein Gentleman in Damen- 
geiellichaft. Was geht es mich an, frage ich Dich, daß 
ſie die friſcheſten Veilchen für Dich beijeite legt? 
Stelle Dich nur nicht gar ſo naiv an, mein „harm⸗ 
loſer“ Peter — oder hältſt Du mich für gar fo 
dumm 7“ 

„O nein, dafür hält er Dich ganz und gar nicht, 
Harriet. Er iſt viel zu glücklich, um an Deinen ge⸗ 
legentlichen Expektorationen Anſtoß zu nehmen; auch 
ſchmeichelt ihm Deine kleine Schwäche, es thut ihm 
gar zu wohl, daß Du auf einen Menſchen eiferſüchtig 
ſein kannſt — trotzdem er Peter heißt.“ 

„Ein deliclöſer Morgen .... ich rieche Mai⸗ 
glöckchen, Levkojen, Vanille und — roſa Hyacinthen!“ 

Roſa — Hyaeinthen? Warum gerade roſa?“ 

Sie duften ganz beſonders, haſt Du das nie be⸗ 
merkt, Herz? Ich unterſcheide vloletten Hyacinthen« 
duft, er iſt ſtreng betäubend, er gemahnt mich an 
Modedamen mit ſchwarzen Augen, die ſich nicht mit 


— 


der Idee zu befreunden vermögen, daß fie ſchon über 


dreißig Jahre alt ſind: weißt Du, an ſo eine ſchöne 
über die Liebe 
ſpöttelt, vor zehn Uhr nicht ſichtbar wird und ſich 

regelmäßig den Fuß verſtaucht, wenn der unverſchämt 
bonds Bertram oder Frithjof in den Oſterferlen heim⸗ 


Sn 30 5 mich. „So, und wonach riechen roſa 


hat ſich mir gegenüber im Sofa aufgerollt, 

dance mit den Mäuſezübnchen im Gebäck herum und 
” we ein Kätzchen in das Sonnenlicht. 

fade. Sie wien die weißen. Die duften jüß, etwas 
die 3 le nach jungen Mädchen, hinter denen 
de ten gerade erſt zugeknarrt ſind. Sie 
ſich — ne en, nicht die Kloſterpforten — ſehnen 
bändern zurück, den grünen, gelben und lila Ordens⸗ 
ur f nach ihrem ſcheußlichen Uniformkleidern 


di 
mit Wonne vergiften würden. S ee Ye d 


viel an die höheren Bflichten des Daſeins und ſchon 


— 


Julernle 


und das Feuilleton: Ludw' 
Julius oß; 
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Aus Anlaß der Polenpolitik wurde der Gegenſatz 


zwiſchen dem Fürſten Bismarck und der freifinnigen 
Partei am ſchärfſten. Auf der anderen Seite erreichte 
die Anhänglichkeit derjenigen Parteien, die ſich an⸗ 
maßen, ſich als die reichstreuen zu bezeichnen, den 
nöchſten Grad. In den Verhandlungen über die 
Wolenpolitif bereitete ſich zwiſchen den conſervativen 
Parteien und den Nattonalliberalen diejenige An⸗ 
näherung vor, die ſpäter in dem Abſchluſſe des Kar⸗ 
tells einen jo verhängnißvollen Ausdruck fand. Es ift 
heute ſchwer zu begreifen, wie die Conſervativen die 
Nutzloſigkeit dieſer funſtedelungepolitl und die Schädi⸗ 
gungen, die aus ihr hervorgehen mußten, überſehen 
konnten, und von den Nattonalliberalen, die bei dleſer 
Gelegenheit mit flammenden Worten die deutſche 
Politik des Fürſten Bismarck prieſen, iſt es vollends 
unverſtändlich, daß fie den Widerſpruch zwiſchen dieſer 
Politik und ihren Grundſätzen nicht erkannten. 

Die Ueberschzene der Macht des Staates, der 
uns im ganzen Verlauf der Bismardichen Politit ſo 
häufig entgegentult, hat hier ihren Höhepunkt erreicht. 
Die hohe Politik kann die Grenze zwiſchen zwei 
Stantögebieiet verrücken, aber keine geſetzgeberiſche 
Maßregel wird die Grenze zwiſchen Sprachgebleten 
verrücken. Ob ein Pole ein preußiſcher Staatsbürger 
werden ſoll oder nicht, hängt von dem Inhalte der 
Geſetze und von ihrer Anwendung ab; ob er aber ein 
preußiſcher Patriot, ob er ein guter Deutſcher werden 
ſoll und welcher Sprache er ſich bedienen ſoll, um 
ſeinen Gedanken Ausdruck zu geben, darüber haben 
die Geſetze nichts mitzuſprechen. Darüber zu ent⸗ 
ſcheiden, welche Nation litäten erhalten werden ſollen 
und welche dem Untergange entgegengehen, iſt ein 
Reſervatrecht, das unſer Hergott ſich ſelbſt vorbehalten 
hat und das er jeinen irdiſchen Stellvertretern nie- 
mals delegirt. 

Als eine Maßregel zur Germaniſirung der deut⸗ 
ſchen Landesthelle iſt die Anſiedelungspolitik völlig 
verfehlt; die Erfahrungen, die man gemacht bat, find 
lang genug, um darüber ein Urtheil zu fällen, und 
diese Einſicht beginnt auch in konſervativen Krelſen 
ſich Bahn zu brechen. Was ſie in ſozialpolitiſcher 
Beziehung genützt hat, indem fie die Anzahl kleiner 
Landwirthe vermehrt bat, ſteht auf einem anderen 
Blatte; jedenfalls bleibt auch hier der Nutzen hinter 
dem hohen Koſtenaufwande, den fie verurſacht hat, 
zurück. An der Verſchlechterung der Finanzen des 
preußiſchen Staats hat fie einen großen Antheil. 
Und ſo wird ſich das Urtheil unumſtößlich feſtſetzen, 
daß hier ein ſchwerer Mißgriff begangen worden iſt. 


ein klein wenig an den blonden Aſſeſſor, der in 
Solrsen zur Mandoline das Lied des Turiddu 
2 pflegt und auf dem Heimwege über das Buffet 


a die roſa acinthen, Du Ko⸗ 
mödiantin * ö 5 > 
„Erit kommen die weiß⸗xoth geſprenkelten. Die 
berfontficcen eine glückliche, elegante, junge Mama, 
die fünf entzückende, niemals ſchreiende, immer ſaubere 
ables umarmt, wenn fie von einem Ball nach Hauſe 
kommt, wo mehr Cotillon⸗Bouquets auf ſie geregnet 
ſind, als ihr Wagen faſſen kann. Eine junge Frau, 
die nie launiſch, nie krank, nie gereizt iſt, die niemals 
widerſpricht und — alle Kleider im Hauſe ſelbſt 
auf der Maſchine näht“. 

Und Harriet kommt um den Tiſch herum, um ſich 
für die Schilderung dieſes unerreichbaren Frauen⸗ 
Ideals ſtreicheln zu laſſen. 

. die roſa Hyacinthen!“ 

Er ſchlürfe den würzigen Mocca. 
heiß. wie Deine Neugierde.“ 

Dann bürſtet ſie meinen Cylinder gegen den Strich, 
zieht alle Anhängſel aus meinen Rockkrügen, dreht mich 
Oben dertmal im Kreiſe und küßt mich auf beide 

ren 


kleine 


Er iſt brenn⸗ 


Ich werde zornig, wüthend, ſchlage die Ausgangs⸗ 
thür ſchallend in's Schloß und warte draußen fünf 
Minuten, ob ſie mir nicht etwa nachkommt. Sie 
kommt aber nicht, obwohl ich ſie vor dem Schlüſſel⸗ 
loch kichern höre. Dann muß ich unter unſeren 
Fenſtern vorüber. Ein Bekannter begegnet mir und 
winkt zu dem anmuthig dunklen Schelmenköpfchen 
hinauf, das nach mir auslugt. 

„Lieber Schatz, ich habe vergeſſen, Dich um etwas 
cn Wenn Du noch eine halbe Stunde Zeit 
ätteſt 

Das flötet ſo demuthsvoll und innig zu uns herab 
— ſoll ich den polternden Alten aus einer Vorſtadt⸗ 
757 ſpielen? Ich kehre zurück mit böſe ſein wollendem 

eſich 

„Biete, wonach duften die roſa Hyacinthen?“ 

un ?“ 

„Nach einem neuen kleinen, wunderſchönen, ſpott⸗ 
billigen Theaterhütchen der Madame Adelaide für 
Deine liebe, kleine Frau.“ 

„Putzgredl! Was haben die unſchuldigen Blüm⸗ 
chen mit Deinen Tollettegelüſten zu thun?“ 

„Sehr viel, Zuckermutzt! Sie umſchlingen meinen 
Hut mit ihren Zweigen. Denke Dir ein Zauberwerk 
aus Goldſtroh, weiß und grünen Sammtſchleifen und 
blaßroſa Hy cinthenzweigen. Schmale Bindebänder, 
die mit Brillantnadeln gehalten werden, dazu — wie 
entzückend wird Deine Harriet darin ausſehen!“ 
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46. Jahrg. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing 7. April. 

Der Reichstag erledigte heute unter Theilnahme 
von etwa 70 Abgeordneten nur die Interpellation des 
Abg. v. Kardorff (Reichsp.) betreffend die Neuaus⸗ 
prägung von Reichsſilbermünzen. Die Verhandlung 
bereitete den Bimetalliſten eine gründliche Niederlage. 
Nach der Begründung durch den Abg. v. Kardorff 
antwortete Schatzſecretär Graf Poſadowsky, die Vor⸗ 
lage an den Bundesrath betreffend die Neuausprägung 
von 22 Millionen Reichsſilbermünzen entbehre des 
programmatiſchen Charakters und diene nur dem prak⸗ 
tiſchen Bedürfniß. Der Beſtand der Sülberſcheide⸗ 
münzen entſpreche nicht dem vorhandenen Bedarf. 
Die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes dürfe aber nicht 
bis zum Abſchluß der Verhandlungen der Silber⸗ 
commiſſion hinausgeſchoben werden. Eine Abänderung 
des Münzgeſetzes, alſo die Prägung anderwerthiger 
Münzen als bisher, jet nicht beabſichtigt. Die Ge⸗ 
fahren betrügertſcher Nachahmungen würden vom 
Interpellanten überſchätzt. Zunächſt ſei die Um⸗ 
prägung der öſterreichiſchen Thaler in Scheldemünzen 
in Ausſicht genommen. Dle Ausprägung von 22 
Millionen ſolle nur nach und nach erfolgen. In der 
weiteren Beſprechung erklärte ſich Abgeordneter 
Müller⸗Fulda (Cir.) für die geplante Neuausprägung. 
Reichsbankpräſident Koch wies das Bedürfaiß für die 
Neuausprägung auf Grund der Erfahrungen der 
Reichsbank nach. Abg. Dr. Barth (freiſ. Vg.) hielt 
den Interpellanten vor, ſie hätten ſelbſt vor einem 
halben Jahre die freie Ausprägung unterwerthiger 
Silbermünzen beantragt. Die Bimetalliſten ſollten ſich 
doch endlich in die welthtſtoriſche Thatſache der Silber⸗ 
entwerthung finden. Abg. Graf Kanitz⸗Podangen 
vertrat den bekannten bimeialliſiiſchen Standpunkt und 
erzählte, ein oſtpreußiſcher Bauer habe ihm geſagt, 
ohne die Goldwährung, welche nach Gründung des 
deutſchen Reiches eingeführt worden ſei, würde der 
Scheffel Roggen jetzt 2 Thaler koſten. (Heiterkeit) 
Graf Kanitz meinte, mit dem Gewinn, der aus der 
Rückkehr zur Silberwährung erzielt werden würde, fönne 
man die ganzen Reihsichulsen tilgen. Abg. Dr. Meyer 
Halle (fiſ. Vg.) wies den Verſuch, künſtlich dem Silber 
einen höheren Werth zu verſchaffen, zurück und er⸗ 
innerte an die Mißerfolge John Laws. An der 
weiteren Debatte betbeiligten ſich v. Kardorff, Paaſche 
(nat.⸗lib.) und Schatzſecretär Poſadowsky. Letzterer 
wies darauf hin, daß der holländiſche Finanzminiſter 
Dr. Pierſon, obwohl ſelbſt Bimetalliſt, das Zuſtande⸗ 
kommen einer bimetalliſtiſchen Union für unmöglich 
hatte. Dann wurde die Debatte geſchloſſen. — WEPꝙä . ——— ̃—̃ñ̃ ⅛ ůU RENT 


„Haſt Du heuer nicht ſchon vier neue Hüte be⸗ 
kommen?“ 

„Wer wird fie zählen, Du Gelzhalz. Außerdem 
ſchone ich mit einem fünften neuen die vier anderen 
und er iſt ſo billig!“ 

„Was ſoll er denn koſten 9“ 

Sehr wenig. Dreißig Gulden.“ 

„Harrlet!“ 

„Nun? Das ift für ein Partſer Modell doch 
nicht theuer. Die Art allein, in der die Blumen ge⸗ 
ſteckt find, iſt ein Traum!“ Und ihre Blicke ver⸗ 
ſinken in roſarothen Hyacinthen⸗Perſpektiven. 
habe lange, lange ſchon auf eine Gelegenheit 
gelauert, um meiner Frau das Kapitel der häuslichen 
Sparſamkeit und ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit auf 
Gegenwart und Zukunft zu erörtern. Ich hatte auch 
eigentlich — wenn ich aufrichtig fein will — fo 
manchen Anlaß, meine Studien in der Nattonal⸗Oeko⸗ 
nomie praktiſch zu verwerthen, doch — nun ja, der 
Peter iſt etwas ſchwach gegen ſeine Frau, die eben 
im Stande wäre, einem Elephanten ſeinen längſten 
Stoßzahn zu einem kleinen Friſirſpiegelchen abzu⸗ 


ſchmeicheln. 
ich muß einmal ernſtlich mit Dir 


„Komm', Kind, 
reden!“ 

Sie ſetzt ſich beruhigt auf die Armlehne meines 
Fauteulls und faltet die Hände. 
Ich habe das 


So, und nun ſoll ich anfangen. 

Bewußtſein, meinen Zweck mit der Art und Weiſe, 
in der ich beginne, glorreich zu verfehlen, und die 
Ueberzeugung, viel zu viel zu ſchwatzen, zu über⸗ 
treiben. 

Ich ärgere mich über meine Dummheit und rede 
mich in die blindeſte Wuth. 

Harriet iſt roth geworden wie ein kleiner Hahn. 

„Peter, biſt Du verrückt oder träume ich?“ fragte 
ſie endlich. Wir leben über unſere Verhältniſſe ? 
Ich erſchüttere die Grundveſten, auf denen das wahre 
Glück ſich erbaut? Rulnire Dich mit meinem Luxus? 
Vor Deinen Augen gähnt ein Abgrund? Du haſt 
ſchlafloſe Nächte? Haſt Du denn an der Börſe ge⸗ 
ſpielt, Du Unglücksmenſch, oder gar die Kaſſe an⸗ 
gegriffen?“ 

Das kommt davon, wenn man die Phantaſie einer 
jungen Frau mit franzöſiſchen Dramen aus der „Ge⸗ 
ſellſchaft“ füttert. 

Empört ſpringe ich auf. „Wie kannſt Du ſolch 
beleidigenden Unſinn zuſammenreden, Harxlet, wäge 
Deine Worte und zügle Deine vorſchnelle Zunge. 
Ich bin nicht allein der Flitterwochen⸗Inamorato, der 
zu Deinen Füßen geirrt, ſondern vor Allem ein an⸗ 
ſtändiger Menſch mit einem ſtark entwickelten Ehr⸗ 
gefühl. Welche Kaſſe ſollte ich übrigens angreifen, 


Richter bemerkte, es ſeien Gerüchte verbreitet, daß der 
Schluß des Reichstages in drei Wochen erfolgen ſolle; 
andererſeits habe heute der Schatzſecretär Graf Poſä⸗ 
dowsky den Vorſitzenden der Steuercommiſſien er⸗ 
ſucht, die nächſte Sitzung erſt am 16. April abzu⸗ 
halten. Er bitte den Präſidenten um Auskunft. 
Präſident v. Levetzow erwiderte aus den Verhand⸗ 
lungen mit der Regierung habe er die Information 
geſchöpft, daß ein ſo früher Schluß der Seſſion nicht 
zu erwarten ſei. 

Im Abgeordnetenhauſe wurde geſtern in 3. 
Leſung die Vorlage betr. den Elb⸗Trave⸗Canal ange⸗ 
nommen. Die zweite Etatsberathung wird beim 
Spezialetat der Eiſenbahnverwaltung fortgefeßt. Auf 
eine Anregung des Abg. Dr. Sattler (natl.) bemerkt 
Miniſter Thielen, die geſammte Betriebseinnahme 
pro 1892—93 betrüge 921 Millionen, fie bleibe gegen 
den Anlchlag um 61 Millionen zurück. Beſonders 
anerkennend äußert ſich der Miniſter über die Unter⸗ 
ſtützung, die er bei ſeinem pflichtgetreuen und ſpar⸗ 
ſamen Beamtenthum fand; es ſeien keine nöthigen 
Ausgaben unterlaſſen worden, es ſei durchaus richtig 
gewirthſchaftet worden. Die Erſparniſſe betrügen 30 
Millionen — für das Jahr 1894 ergtebt ſich eine 
Mehreinnahme von 39 Millionen gegen das Vorjahr. 
Es ſei wünſchenswerth, den Etat ohne Abſtriche zu 
genehmigen. Die Lage der Eiſenbahnverwaltung jet 
als eine ſehr günftige zu betrachten, und daſſelbe jet 
auch für das nächſte Jahr zu erwarten. Es entſpinnt 
ſich eine längere Debatte, in welcher Graf Kanitz den 
Etat vom agrariſchen Standpunkte beleuchtet, während 
Abg. Bismarck nicht nur eine Erhöhung der Ein⸗ 
nahmen aus dem Perſonenverkehr um 1 pCt. (von 
249 auf 250 Millionen) verlangt, ſondern auch die 
Patzkartenfrage bei den Harmonikazügen berührt und 
deren Aufhebung fordert. Miniſter Thielen rühmt 
demgegenüber die Vorzüge der Harmonikazüge, die 
ſelbſt die Amerikaner anerkannt haben. Für ſpäter 
werde man wohl an eine Verringerung des Preis zu⸗ 
ſchlages, beſonders bei naheliegenden Strecken, denken 
können. Für eine allgemeine Verlängerung der 
Gültigkeitsdauer der Rückfahrkarten könne ſich die 
Regierung nicht entſchließen. Für eine Tarifreform 
wolle dieſelbe eine günſtige Finanzlage abwarten. Die 
Reform werde nur in einer Vereinfachung des jetzigen 
Tariſs beſtehen können. — Nach weiterer unweſent⸗ 
licher Debatte wird die Weiterberatzung auf Sonn⸗ 


abend 11 Uhr vertagt. 5 
Die deutſche Sache in Oeſterreich und zumal 
hat einen ſchweren, man 


das Deutſchthum in Böhmen 

muß ſagen unerſetzlichen Verluſt erlitten: Dr. Franz 
Schmeykal, der edle und weiſe Führer des deutſchen 
Stammes in Böhmen, die berzgewinnende Verkörper⸗ 
ung aller treiflichen Eigenſchaften dieſes bochentwickelten, 
arbeitsfreudigen und von unerſchütterlicher Treue zu 
ſeinem Volksthum durchdrungenen Stammes, iſt geſtern 
Nachmittags in Prag plötzlich an einem Herz. 
ſchlage geftorben. Das jähe Hinſcheiden dieſes 
Mannes iſt die bitterſte Heimſuchung, welche 
das Deutſchthum in Böhmen treffen kounte. 
Die grenzenloſe Liede und das unbedingte Ver⸗ 
trauen, die ſeine Volksgenoſſen dem milden und 
doch fo Fraftvollen Führer in dem nationalen Daſeins⸗ 
kampfe eines Menſchenalters entgegenbrachten, waren 
eine underbrüchliche Gewähr für die Fortdauer der 
Einigkeit und Partelzucht aller Deutſchen in Böhmen 
gegenüber dem ſlaviſchen Gegner und jeinen klerikalen 
Helfern — wie tüchtige Männer Deutſchböhmen. auch 
beſitzt, wir wiſſen keinen, der auch nur anna rend 
Schmeykals Platz auszufüllen vermöchte. Franz 
Schmehkal war am 3. Dezember 1826 zu Leid in 
Böhmen geboren. Er ſtudirte in Prag die Rechte 
und widmete ſich in den fünfziger Jahren der Advo⸗ 
katur. Im Jahre 1861 wurde er von jeiner Vater⸗ 
ſtadt in den Landtag gewählt und war binnen kurzer 
Feiſt, insbeſondere nachdem Profeſſor Brinz 
Prag verlaſſen hatte, der anerkannte 
der Deutjhböhmen. Sein makelloſer Charakter, 
ſeine opferfreudige Hingabe an die nationale 
Sache, ſeine zühe Thalkraft und fein mildes Weſen 
verſchaſften ihm eine Volksthümlichteit in Deutſch⸗ 
Böhmen, die beiſplellos genannt werden muß. Wenn 
je von einem Politiker, ſo galt von ihm das Wort: 
Er hatte keinen Feind — nicht allein unter den 
Deutſchen, ſelbſt unter den Tſchechen nicht, deren 
wildeſte Redner ſich nie an feine Perſon herangewagt 
haben. Es gab kein deutſches Unternehmen in Böhmen, 
deſſen Förderer er nicht geweſen wäre, kaum einen 
größern deutſchen Verein im Lande, dem er nicht als 
Gründer, ordentliches Mitglied oder doch Ehrenmit⸗ 
glied angehört hätte, zahllos beinahe ſind die Gemein⸗ 


— 
Du kleines Gänschen? Und womi Börſe 
ſpielen? Dazu gehören Kapftallen, er 85 2 
— — ee Stelle 4% Du mich für Deine ſinn⸗ 
oſen Aeußerungen um Ve 
. Sau rzeihung oder — wir find 

arriet iſt in Ohnmacht gefallen. 
habe ſo gebrüllt, daß 9 5 ede au 
fliegenden Röcken hereingeſtürzt ift, als zweite Emilia 
ihre Herrin vor den Fäuſten des Würgers zu retten 

Sie reibt die Schläfen Harriet's ſchluch end it 
kölniſchen Waſſer — die Ohnmacht ee u 
lange — und ich ſtehe wie eine Gewitterwolke am 
Jenſter, den Rücken der Scene wohlweislich zugewandt 

„Iſt er noch da?“ haucht Harriet endlich es 
dann klammert ſie ſich unter Weinkrämpfen an 925 
mitheulende Mädchen. Ich könnte die Perſon bei 
dem Gedanken, daß dieſer häusliche Auftritt in einer 
8 das 5 cle seem ſämmtlicher 

er Stockwerke — die Portiersloge mi 

= 5 wird, e 29° mit, inbegriffen 

„Meine gute Gnädige, ſo eine Roſe, ſo a 
a von einem Engel! Soll 9 0 15 Don 

aufen?“ 

Dieſe Abſicht giebt Harrlet dem Leben zurück 
Sie ſchickt das Mädchen aus dem Zimmer — es ift 
höchſte Zeit, denn mir zittern vor unterdrückter Wuth 
bereits alle Glieder — und legt ſich ſtill und bleich 
auf die Chaiſelongue zurück. 

„Verzeih, Harriet, wenn ich Dich mit meinem 
Ungeſtüm erſchrecke!“ ſagte ich ſteif und kalt. 

„Willſt Du ſo gut ſein und mir, für meinen be⸗ 
ſchränkten Verſtand faßbarer, nochmals auseinander⸗ 
ſetzen, was Du früher melodramatiſch angedeutet haſt?“ 
erſucht ſie im ſolben Tone. 

„Dramatiſirt haſt wohl nur Du meine berechtigten 
Vorwürfe. Ich kann Dir dieſe Berechtigung bewelſen, 
wenn Du 5 wünſcheſt!“ 

„Bitte!“ 

Ich könnte mich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen, nie im 
Leben habe ich mich ſo gehaßt, wie in dieſer halben 
Stunde, wo ich das ſüße elegante Geſchöpf vor mir 
in den unterſten Höllenpfuhl verurtheilte und mich, 
den Duldenden, den getäuſchten Märtyrer, mit der 
Anwartſchaft auf einen Extrafauteuil im Paradieſe 
der Verklärten tröſtete. 

(Schluß ſolgt.) 


Führer 


den Deutſchböhmens, dle ihm ihr Ehrenbürgerrecht ver⸗ 
liehen haben. 

Offiziöſe Drohungen gegen die Konſervativen. 
Aus Anlaß der Haltung der Konſervativen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes gegenüber dem Elbe = Travekanal 
wird dem „Hamb. Korreſp.“ offiztös geichrieben : 
Graf Caprivi's Stellung kann durch eine ſolche Politit 
nur befeſtigt werden und, ſoweit überhaupt von einer 
Einwirkung auf die Geſamtrichtung der Politik die 
Rede iſt, müßte eine ſolche in der Schwächung der 
auf Widergewinnung der Konſervativen abzlelenden 
Konpenſatlonspolitik und in der Stärkung derjenigen 
Tendenzen und Eiaflüſſe beruhen, die in der Richtung 
find. Wendung nach der liberalen Seite hin thätig 
ind.“ 

Die agrariſchen Monopole, von denen in der 
letzten Zeit wiederholt die Rede war, nehmen all⸗ 
mählich greifbare Geſtalt an. Von der Einführung 
eines Monopols auf Rohſpiritus haben wir ſchon vor 
einigen Monaten nach den Vorſchlägen des Herrn 
v. Dieſt⸗Daber eingehende Mittheilung gemacht. Jetzt 
ſoll, der „Kreuzztg.“ zufolge, noch in dieſer Tagung 
des Reichstags ein Antrag auf Einführung eines 
Spiritusmonopols von der konſervativen Parte geſtellt 
werden. Nach derſelben Quelle haben die Konjervativen 
auch ein Getreidemonopol in Ausſicht genommen. 
Graf Kanitz werde den Antrag ſtellen, 
dieſes Monopol einzuführen. Da auch Herr von 
Plötz am Dienſtag in Güſtrow ausführte, daß 
es Zelt wäre, an ein Getreldemonopol zu denken, fo 
ſcheint es, das der Bund der Landwirthe dieſen Antrag 
zu unterſtützen gedenkt. Ueber die Einzelheiten des 
Getreidemonopols will ſich die konſervattve Partet erſt 
in den nächſten Tagen ſchlüſſig machen. Man wird 
alſo dieſe Beſchlüſſe abzuwarten haben, ehe man ein 
genaues Bild gewinnen kann, wie ſich die Antrag⸗ 
ſteller die kommenden Verhältniſſe denken. Vielleicht 
erhält man einigermaßen ein zutreffendes Bild, wenn 
man ſich des Antrages erinnert, den der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein zu Saalfeld zur General⸗ 


verſammlung des oſtpreußlſchen landwirthſchaſtlichen 
Zentralvereins in Königsberg ſtellte. Danach 
holte das Reich auf eigene Rechnung den 


Einkauf und Verkauf des ausländiſchen Getreides in 
die Hand nehmen; es ſollten gewiſſe Mindeſtpreiſe 
für das ausländiſche Getreide feſtgeſetzt werden. Es 
ergiebt ſich danach von ſelbſt, daß auch der Preis des 
inländiſchen Getreldes ſich nach dieſem vom Geſetze 
ſeſtgeſetzten Preiſe richten würde. Als weitere Ent⸗ 
wickelung iſt dann wohl in Ausſicht genommen, daß 
der Staat den Landwirthen überhaupt ſämmtliches 
überſchüſſige Getreide zu gutem Prelſe abnimmt und an 
die Mühlen und Konſumenten weiter vertreibt. Die 
großen Grundbeſitzer, die in der Lage ſind viel Ge⸗ 
trelde zu verkaufen, würden dadurch zunächſt einen 
ungeheuren Vortheil erzielen, die übrigen Landwirthe, 
die Getreide nur für den eigenen Bedarf erzeugen, 
würden dagegen leer ausgehen und die Ueberzahl der 
Konjumenten hätte die Koſten des Monopols zu 
tragen. Es iſt nicht anzunehmen, daß ſich der Reichs⸗ 
tag auf ſolche gewagten Verſuche, die nur der kleinen 
Sal der Großgrundbeſitzer zu gute kommen, einlaſſen 
wird. Aber es muß doch darauf hingewleſen werden, 
daß es der konſervatlven Partei ebenſo wenig wie dem 
Bunde der Landwirthe um die Hebung der Landwirth⸗ 
(daft im allgemeinen zu thun iſt. Es handelt ſich 
890 nur um den Großgrundbeſitz, der durch die 
eihilfe des Staates oder genauer geſagt der Steuer⸗ 
zahler 1 del on 1 werden ſoll. 1 
neuen Tageszeitung, welche eine 
wirkſame Vertretung der apraren Intereſſen bieten 
jo, als die konſervativen Blätter bisher gewollt oder 
gekonnt, ſoll es nun Ernſt werden. Die Zeitung wird 
den Namen „Norddeutſche Tagezeitung“ führen und, 
wie es heißt, vor der Hand täglich erſcheinen. Man 
will mit dem Blatte den frelfinnigen Blättern das 
Feld abgraben, und deshalb ſoll der Abonnements⸗ 
pr ac 1 N Zunächſt ſcheint aber 
e konſervative Preſſe der Neugründung mi 2 
ten SER Be dr 5 ene 
on dem Urheber der neuen Bombenexploſion 
in Paris hat die Pariſer Poltzeipräfektur later 75 
keine Spur auffinden können. Die bisherige Unter⸗ 
ſuchung ergab lediglich die Thatſache, daß der Anſchlag 
aller Wahrſcheinlichkeit nach von einem 25jährigen, 
ſchlecht gekleldeten Manne mit braunem Filzhut verübt 
wurde. Dieſer Mann wurde bereits Dienſtag Abend 
in der Nähe des Reſtaurants Fayot mit einem Packet 
unter dem Arm geſehen. Mittwoch Nachmittags wurde 
er abermals in der Rue Condé geſehen. Eine Spur 
dieſes Mannes iſt indeß nicht aufzufinden. Der 
„Matin“ will wiſſen, daß der Anſchlag eigentlich dem 
Palais Luxembourg galt, in dem der Senat tagt, daß 
jedoch die ſtrenge Bewachung des Palais den Atten⸗ 
täter bewog, das Reſtaurant Fayot zum Schauplatz 
des Verbrechens zu wäblen. 
Das neue ſerbiſche Kabinet hat bereits Fühl⸗ 
ung mit den Führern der Foriſchrittlichen und Libe⸗ 
ralen. Garaſchanin und Avacumovitſch genommen. 
Beide verſprachen, dem neuen Kabinet dle Unterſtütz⸗ 
ung der Fortſchrittspartet und der Liberalen. Gara⸗ 
ſchanin und Avacumovitſch hatten ſodann eine Audlenz 
bei dem König Alexander und beſtätigten ihr Ver⸗ 
j das Kabinet Nikolajeviti zu unterſtützen. 
ſprechen, 2 A ben 
Der liberale Centralausſchuß erließ allerdings eine 
Erklärung, in welcher mit Bezug auf den Eintritt 
zweier Liberalen in das Kabinet Nikolajevitſch geſagt 
wird, daß die liberale Partel ebenſo wie mit der Re⸗ 
gierung vom 12.—24. Januar mit der gegenwärtigen 
in kleiner Solidarität ſtehe und die volle Freiheit 
ihrer Aktionen habe. Wie gemeldet wird, will ber 
neue Miniſterpräſident Nikolajevitſch. nochmals den 
Verſuch machen, auf verfaſſungsmäßiger Grundlage, 
aber mit kräftiger, ſtrenger Reglerungsweiſe, die Ruhe 
im Lande berzuſtellen, die ſtrenge Befolgung der 
Gelege zu ſichern und für die nächſten Skupſchtina⸗ 
wablen eine Regierungsmehrheit zu gewinnen. Nach⸗ 
träglich wird als eine der Haupturſachen des letzten 
Kabinetswechſels in Serbien die bulgariſche Note be⸗ 
zeichnet, in welcher die Regierung in Sofia wegen 
des letzten Grenzkonfliks Genugthuung verlangte 
und beſtimmte Anſprüche geltend machte. Das 
Miniſterium Simitſch war geneigt, im Prinzip das 
Recht Bulgariens auf Satlsfaktion anzuerkennen, allein 
er König und namentlich Milan hätten dagegen 
den entſchſedenſten Einſpruch erhoben. ie es jetzt 
heißt, ſoll Simitſch wieder den Geſandtſchaftspeſten 
in Wien übernehmen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 6. April. Der Kaiſer hat, wie der 
„Berl. Lokalanz.“ meldet, den Plan des Ausſchuſſes 
für das Bismarck⸗Denkmal, daſſelbe vor dem Weſt⸗ 
portal des neuen Reichstagsgebäudes aufzuſtellen, 
gebilligt. Auch die überwiegende Mehrheit des 
Comitees hat ſich dafür erklärt. Bei der Auswahl 


des Entwurfes dürfte alſo bereits auf dieſen Platz 
Rückſicht genommen werden. 


Das Berliner Comitee zu Abwehr des 
Antiſemittismus verſendet in einer 120 Folioſeiten 
umfaſſenden Publication 253 neue Gutachten in der 
Schächtfrage, woran die bedeutenſten Gelehrten 
Europas, die Profeſſoren du Bois⸗Reymond, Exner 
(Wien), Virchow, Pettenkofer, Voit (München), die 
franzöſiſchen Phyſiologen Chauveau und Richet, Karl 
Vogt (Genf), die namhafteſten Thlerärzte und Schlacht 
hofdirectoren, Großſchlächter ꝛc. das rituelle Schächten 
der Juden als rationellſte und humanſte Schlachtart 
bezeichnen. 

— Während der heutigen Sitzung des Reich s⸗ 
tages erſchien der Chef des Kaiſerlichen Civil⸗ 
kabinets, Dr. v. Lucanns, im Hauſe und fonferirte 
längere Zeit mit dem Reichskanzler. 

— Die Kommiſſion des Reichstags zur 
Berathung der Tabakſteuervo rlage wird 
nunmehr erſt den 16. April unter Vorſitz des Abg. 
Dr. Rintelen zuſammentreten. 

* Frankfurt a. M, 6. April. Der Staats⸗ 
anwalt hat gegen den Feuilleton⸗Redacteur der 
„Frankfurter Zeitung“ eine Anklage wegen Beleidigung 
des Hofpredigers Stöcker auf Grund des § 185 des 
Strafgeſetzbuches eingeleitet. Den Gegenſtand der 
Anklage bildet ein Artikel vom 21. Februar, betitelt: 
Das ungariſche Parlament. Der Staatsnnwalt er⸗ 
achtet alſo ein öffentliches Intereſſe für vorliegend. 

* Darmſtadt, 6. April. Der Staatsminiſter 
Finger gab heute in der Zweiten Kammer die bündige 
Erklärung ab, ſo lange er im Amte wäre, würde eine 
Aenderung in der Organiſation des Miniſterlums 
nicht erfolgen. Durch dieſe Erklärung dürften wohl 
die in letzter Zeit aufgetauchten Meldungen über 
einen beabſichtigten Rücktritt Fingers dementirt ſein. 

* Freiburg i. Br., 6 April. Eine große Ver⸗ 
ſammlung ftreifender Maurer heſchloß einmüthig, an 
den geſtellten Forderungen feſtzubalten. Der Referent 
Boemelburg aus Hamburg betonte, daß 80,000 Mark 
als Unterſtützungsgelder zur Verfügung ſtänden. Der 
Streik iſt jetzt ein allgemeiner. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 6. April. Die ſämmilichen Tiſchlergehülfen 
beſchloſſen, falls ihnen nicht achtſtündige Arbeitszeit, 
Abſchaffung der Akkordarbeit in allen Betrieben, ein 
Minimallohn von 10 Gulden pro Woche, ſowie Frei⸗ 
gabe des 1. Mat bewilligt wird, noch im Laufe 
dieſes Monats in einen Maſſenſtreik einzutreten. 

Pola, 6. April. Kaiſer Wilhelm begab ſich heute 
Vormittag 103 Uhr in Begleitung des Commandanten 
des Schulſchiffes „Moltke“, Capltäns z. S. Koch, ans 
Land. Das Schulſchiff „Moltke“ hißte die öſterreich⸗ 
ungariſche Flagge im Großtop und gab einen Ge⸗ 
ſchuͤtzſalut von 12 Schüſſen ab, welchen das Haſen⸗ 
wachſchiff „Habsburg“ erwiderte. Der Kalſer, welcher 
in deutſcher Admiralsuniſorm war, beſichtigte in Be⸗ 
gleitung des Erzherzogs Karl Stephan, des öſter⸗ 
reichſchen Admirals v. Sterneck und ſämmtlicher an⸗ 
weſenden Admiräle die Conſtructlonswerkſtätten des 
Marine⸗Arſenals und die öſterreichiſchen Kriegsſchiffe 
„Eliſabeth“, „Franz Joſef“ und „Zegetthoff“. Um 
1 Uhr nahm der Kaiſer mit feiner Suite ein Dejeuner 
beim Erzherzog Karl Stephan an Bord des 
„Radetzty“ ein. An der Frühſtückstafel nahmen 
Prinz Philipp von Coburg, Admiral v. Sterneck, 
Oberſthofmeiſter Chorinsky, der Flaggenſtab und die 
Commandanten der in Pola ankernden Schiffsdiwiſion 
Theil. Der Kaiſer wurde überall enthuſiatiſch begüßt. 

Italien. 

Venedig, 6. April. Der Bürgermelſter erließ 
heute eine Proclamation, worin er die Ankunft von 
Kaiſer Wilhelm und König Humbert bekannt giebt 
und die Bevölkerung auffordert, das frohe Ereigniß 
ſeſtlich zu begehen. Aus der Provinz find bereits 
viele Bewohner eingetroffen. König Humbert traf um 
2 Uhr 16 Min. ein und wurde enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Rußland. 

Petersburg, 6. April. Die Ernennung des 
Staatsraths Jermolow zum Miniſter des Ackerbaues 
und der Reichsdomänen iſt geſtern amtlich veröffent⸗ 
licht worden. — Die hier tagende internationale 
Eiſenbahnkonferenz prüfte die Ausfuhrtariſe von Ruß⸗ 
land nach Deutſchland. Seitens der deutſchen Dele⸗ 
girten wird eine Tariſermäßigung um 40 Prozent bis 
zur deutſchen Grenzſtation verlangt. 


Aus aller Welt. 


Kleine Chronik. Ein Orkan hat in Simferopol 
das Muſeum zerſtört. Durch den Einſturz des 
Daches wurden eine Menge Gegenſtände vernichtet; 
der Schaden iſt ſehr groß. Auch auf dem Schwarzen 
Meere herrſcht heftiger Sturm; mehrere Schiffe ſind 
untergegangen und ſechs Perſonen ertrunken, während 
gegen zwanzig Perſonen noch vermißt werden. — 
Donnerſtag Abend 9% Uhr entgleiſte der aus Würt⸗ 
temberg kommende Perſonenzug an der Einfahrtsweiche 
des Bahnhofs Schiltach i. B. Drei Reiſende wurden 
leicht verletzt, ein Perſonenwagen iſt zertrümmert 
worden. — In Oilcity (Penſilvanien) explodirte geſtern 
im Hauſe eines Arbeiters eine Quantität Nitrogigcerin, 
welches daſelbſt verſteckt lag. Das Haus iſt vollſtändig 
zertrümmert, der Beſitzer deſſelben, ſeine Frau und 
vier Kinder wurden, ſchreckllch verſtümmelt, als Leichen 
aufgefunden. — Der früher vielgenannte ruſſiſche 
Cornet Sawine, welcher in Berlin als Prinz von 
Sawine auftrat und in dortigen Kavalierkreiſen eine 
Rolle ſpielte, iſt auf dem Transport nach Sibirien 
verſtorben. Sawine war aus Sibirien geflüchtet und 
ſollte jetzt dahin zurückgebracht werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Neufahrwaſſer, 5. April. Da von dem im Fe⸗ 
bruar verſchwundenen Steueraufſeher Schulz bisher 
keine Spur entdeckt iſt, nimmt auch die Behörde als 
ſicher an, daß er auf feinem damaligen Patrouillen⸗ 
gange am Hafen verunglückt und die Leiche wahr⸗ 
ſcheinlich in See getrieben iſt. S. war allerdings 
ſchon früher einmal ebenſo plötzlich verſchwunden, 
kehrte damals aber nach kurzer Zeit freiwillig zurück. 

—e. Marienwerder, 6. April. Das dem Guts⸗ 
beſitzer Herrn Hermann Tümmler zu Rothhof Kreis 
Marienwerder gehörige ca. 160 Morgen große Grund⸗ 
ſtück iſt mit ſämmtlichen Inventarienſtücken durch 
Kauf in den Beſitz des Oekonomen Herrn Gerhard 
Claaßen aus Marienburg für den Preis von 51.500 
Mark übergegangen. — Der letzte Zug von Marien 
burg nach Marienwerder erfaßte am 4. April auf dem 
Bahngeleiſe in Budzin bieſigen Kreiſes ein herren⸗ 
loſes Fuhrwerk, tödtete das Pferd und zertrümmerte 


den Wagen, wodurch der Zug ca. 30 Min. verſpätete. 


— Eine größere Verſpätung hatte der geſtern von 
Marienburg nach Marienwerder abgelaſſene Per⸗ 
ſonenzug, welcher fahrplanmäßig um 8 Uhr 16 Min. 
hier eintreffen ſoll. Derſelbe mußte in Folge eines 


bleiben und konnte ſeine 


ſonnia, lebhaft windig, ſtrichweiſe 


Schadens an der Maſchine kurz vor Baldram liegen 
Fahrt erſt ortſetzen, els die 

von Graudenz erbetene Lokomotive eingetroffen und 
vor den Zug geipannt worden war. Es entitand 
durch dieſen Unfall eine Verſpätung von 2 Stunden. 
[RJ Zempelburg, 6. Apell. Geſtern fand hier⸗ 
ſelbſt unter Leitung des Herrn Kreisſchulinſpektors 
Rohde die diesjährige Kreislehrerkonferenz ſtatt, an 
welcher Herr Regterungsrath Dr. Pretzen aus Marien⸗ 
werder, mebrere Geiſtliche, der hieſige Bürgermeiſter 
und über 70 Lehrer des Bezirks thetlnahmen. Lehrer 
Wagner⸗Soßnow hielt eine Lektion über „Die Heilig- 
keit des Eides“, worauf Lehrer Stutzki⸗Zempelburg 
über „das Hüteweſen“ referirte, wozu Lehrer Koppe⸗ 
Zempelkowo das Correferant übernommen hatte. — 
ie Arbeiten an der zu bauenden Eiſenbahnſtrecke 


Nakel — Konitz haben hier wieder ihren Anfang ge= 


nommen. Man hofft hier beſtimmt, daß die Strecke 
zum nächſten Herbſt fahrbar wird und zwar umſomehr, 
als die gewaltige Aufihüttung durch das Zempolna⸗ 
eng die ſchon mehrere Male zum größten Theile in 
DEN Tiefe verſchwunden ift, diefen Winter viel beſſer 
Stand gehalten hat als im vergangenen Jahre. 
berg, 6. April. Das Komitee der 
Kombattanten aus den Jahren 1864, 1866 und 
1870—71 hatte zu geſtern eine Verſammlung aller 
an dieſen Kriegen Betheiligten aus biefiger Stadt 
nach dem Schützenhauſe berufen, um über die Ab⸗ 
ſendung einer Petition an den Bundes rath um Erlaß 
eines Geſetzes wegen Gewährung eines Ehrenſoldes 
an die Theilnehmer jener Feldzüge ſchlüſſig zu werden. 
Die Verſammlung beſchloß die Abſendung einer 
Petition an die obengenannte Adreſſe, in welcher ſie 
um die Vorlage eines Geſetzes an den Reichstag bittet 
durch welches ſämmtliche Kombattanten jener Zeit, 
nicht bloß die wegen beſonderer Auszeichnung 
Dekorierten, mit einem Ehrenſolde bedacht werden. 
Daß die Petition keine Ausſicht auf Annahme hat, 
braucht wohl kaum bemerkt zu werden. (K. H. Z.) 

Memel, 5. April. Der am 5. März von hier 
mit Stäben nach Alloa in See gegangene Memeler 
Schoner „Alexander“, Kapitän Schewitz, iſt bis zur 
Stunde noch nicht an ſeinem Beſtimmungsorte an⸗ 
gekommen, während ein gleichzeitig mit ihm von hier 
ausgegangenes Schiff ſchon am 27. März in ſeinen 
ſchottiſchen Beſtimmungshafen einkam. Dagegen iſt 
vor wenigen Tagen an der jütländiſchen Küſte zwiſchen 
Holm und Sklagen ein gekenteter Schoner angetrieben 
worden deſſen Ladung leider kaum einen Zweiſel 
darüber zuläßt, daß er mit dem „Alexander“ identiſch 
iſt. Man giebt hier noch immer der Hoffnung Raum, 
daß die Beſatzung des „Alexander“ abgenommen und 
gerettet ſei. 

Röffel, 5. April. Eine nachahmenswerthe Be⸗ 
ſtimmung hat nach dem „Geſ.“ der verſtorbene Beſitzer 
Joſeph Wunderlich in Proſſitten in ſeinem Teſtament 
getroffen, er hat der zweiklaſſigen Vollsſchule 500 Mk. 
zur Begründung einer Schülerbibliothek vermacht. 

Aus dem Kreiſe Fiſchhauſen, 5. April. Ein 
betrübender Unglücksfall ereignete ſich vor einigen 
Tagen in Wangnicken. Der im 10. Lebensjahre 
ſtehende Sohn des Arbeiters Joppien vergnügte ſich 
mit anderen Kindern auf einem kleinen Hügel, zu 
deſſen Füßen eine mit Waſſer angeſüllte tiefe Mergel⸗ 
grube lag. Plötzlich brach die Kante des Hügels, 
worauf der Knabe ſaß, ab, und ehe ſich derſelbe ver⸗ 
ſah, ſtürzte er kopfüber in die Grube. Auf das von 
ſeiten der anderen Kindern erhobene Geſchrei eilten 
zwei in der Nähe weilende Männer herbei, leider 


waren aber alle Rettungsverſu v 
Knabe konnte nur als Leiche 250 ver Sonde ge ſchaff 


werden. Der fo jählings ums Leben Gekommene iſt 
ſchon das zweite Kind, das den bedauernswerthen Eltern 
in einem kurzen Zeitraum durch einen Unglücksfall 
geraubt worden iſt. 

Aus dem Kreiſe Gumbinnen, 5. April. Eine 
recht empfindliche Strafe bat der Grundbeſitzer G. 
aus S. wegen einer von Landleuten in der Regel als 
höchſt geringfügig behandelten Angelezenheit betroffen. 
Er hatte im vorigen Jahre einen Schulknaben ohne 
vorſchriftsmäßige Erlaubniß zehn Tage hindurch zum 
Hüten verwendet und war dafür in eine Poltzeiſtrafe 
von 2 Mk. genommen, welche er jedoch nicht bezahlte. 
Die angetragene gerichtliche Entſcheldung wie auch die 
bei der Strafkammer eingelegte Beruſung ſind nun 
zu feinen Ungunſten ausgefallen, jo daß er neben der 
Strafe nun noch an einige hundert Mark Koſten zu 
bezahlen bat. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 7. April. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
8. April: Vielfach heiter, Wolkenzug, warm. Später 
ſtrichweiſe Regen; für Montag, den 9. April: Wolkig 
mit Sonnenfchein, milde, ſpäter bedeckt, Strichregen, 
windig; für Dienſtag, den 10. April: Wolkig, theils 
Niederſchläge, ziem⸗ 
lich kühl. 5 
95 Ueber die Frage, ob ein Bürger einer 
Stadt, welcher nicht Preuße iſt, daß Amt 
eines Stadtverordneten bekleiden dürfe, hatte 
vor einigen Tagen der Bezirksausſchuß zu Königsberg 
zu enticheiden. Bei den letzten Stadtverordnetenwablen 
in Allenſtein war der Apotheker Hennings zum Stadt⸗ 
verordneten gewählt. und die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung hatte die Wahl für giltig erklärt. Der 
Magiſtrat proteſtirte dagegen, weil nach der Städte⸗ 
ordnung vom 30. Mai 1853 im preußlſchen Staate 
nur Preußen in öffentlichen Gemeindeämtern fungiren 
dürften, Herr Hennings aber nicht Preuße, ſondern 
Mecklenburger ſel, und verlangte eine Neuwahl. ie 
Stadtverordneten = Verfammlung blieb aber bei ihrem 
Beſchluſſe ftehen, und das veranlaßte den Magiſtrat, 
die Entſcheldung des Bezlirksausſchuſſes anzurufen. 
Letzterer wies die Klage zurück und erklärte die Wahl 
für giltig mit folgender Begründung: die Städteord⸗ 


nung vom Jahre 1853 verlange allerdings, daß ein 


ädtiſcher Beamter Preuße ſein müſſe, und ſie habe 
„ weil fie damals die Beſtimmung der 
Verfaſſung des Deutſchen Reiches vom 16 April 1871 
nicht habe voraussehen können. Durch die Verfaſſung 
ſei der Ausdruck „Preuße“ in der Städteordnung 
hinfällig geworden und an ſeine Stelle überall zu 
ſetzen: „Angebörige des Deutſchen Reiches“, was auch 
in den ſpäter erlaſſenen Städteordnungen (3. B. in 
Schleswig- Holſtein) bereits geſchehen jet. 

* Das beſtändige trockene Wetter, welches 
ſeit dem Oſterfeſte herrſcht, hat nach den „W. L. M.“ 
die Frübjahrsbeſtellung allerdings bedeutend gefördert, 
aber andererſeits auch den Wunſch nach einem milden 
Regen um jo dringender hervorgerufen. Wird dieſer 
Wunſch nicht bald erfüllt, fo liegt die Gefahr vor, daß 
das Unkraut, welches jetzt ſchon kräftig aufläuft, 
während das Getreide der Trockenheit wegen nicht 
zum Keinem kommt, einen bedeutenden Vorſprung 
erhält. Nach den eingegangenen Berichten ſcheinen die 
Saaten gut durch den Winter gekommen zu ſein, und 


ebenfo der Klee, jomel 
Jahres verſchont hat. 


t ihn die Dürre des vorigen 
Vielleicht wird durch den guten 


Verbindlichkelt zur Zahlung der erlaſſenen Schuld, 
wenn ſich die Verhältniſſe des Schuldners gebeſſert 
aben. 


Stand der Winterſaaten der Verbrauch von Chill⸗] hab 


t den jetzigen 
ſalpeter etwas eingeſchränkt, und das iſt be 

Preiſen dafür, welche in den letzten 14 Tagen eine 
Steigerung von etwa 1 Mk. pro Zentner erfahren 


ber 8 der Maul⸗ und Klauen⸗ 


ierungspräfident zu Danzig ans 
de ‚Ds nn ee weiteres alle auf den Elſenbahn⸗ 
fiat Marienburg, Altfelde, Grunau und Elbing 
= Ausladung gelangenden Wiederkäuer und Schweine 
897 dem Abtrieb durch einen beamteten Thierarzt 
unterſucht werden müſſen. Die thierärztlichen Unter⸗ 
ſuchungen werden für Marienburg an jedem Mittwoch 
für Altfelde an jedem Donnerſtag, für Grunau an 
jedem Dienſtag und Freitag und für Elbing ebenfalls 
an jedem Dienſtag und Freitag auf Koſten der Staats⸗ 
kaſſe vorgenommen werden. Ausnahmsweiſe können 
Unterſuchungen auch an anderen Tagen ſtattfinden, 
wenn die betreffenden Viebhändler pp. ſich vorher zur 
Tragung der entſtehenden Koſten verpflichten. 
Was iſt kaufmänniſche Buchführung ? 
Als kaufmänniſche Buchführung im Sinne der Artikel 
18 flad. des Handelsgeſetzbuchs tft nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 11. Januar 
1894, nicht jede vollſtändige Aufzeichnung der bei 
Eröffnung eines Gewerbes vorhanden geweſenen Ver⸗ 
n und der durch die im Betriebe 
des Gewerbes jomie ſonſt vorgenommenen Rechtsge⸗ 
ſchäfte und andere Thakumſtände herbeigeführten Ver⸗ 
änderungen in dieſen Vermögensbeſtandtheilen zur 
erachten. Eine kauſmännſſche Buchführung liegt vor, 
wenn der Gewerbetreibende bei der Führung ſeiner 


Bücher nach den Grundſätzen eines der verſchiedenen 


geltungsberechtigten Syſteme kaufmänniſcher Buch⸗ 
fahrn ae wenn er e die nach den Grund⸗ 
lätzen eines beflimmten derartigen Syſtems erforder⸗ 
ſichen Bücher führt und in dieſen Büchern nach den 
Regeln jenes Syſtems die gebotenen Aufzeichnungen 
über die einzelnen für den Stand ſeines Vermögens 
erheblichen Thatsachen und die eingetretenen geſchäft⸗ 
lichen Vorgänge in der vorgeſchrlebenen Modalität 
bewirkt, die zur Klarſtellung ſeiner geſchäftlichen 
Operationen dienenden Beläge ſammelt und alles 
das vorkehrt, was ſonſt etwa nach dem gewählten 
Syſtem der Buchführung im Intereſſe der Klarſteklung 
ſeiner geſchäftlichen Lage als nothwendig hingeſtellt wird. 
Eine kaufmännische Buchführung wird nach Befinden 
allerdings auch dann angenommen werden dürfen, 
wenn eine Buchführung angewendet worden iſt, durch 
welche durch ihre Form und die bei ihrer Handhabung 
feſtgehaltenen beſonderen Regeln und Grundſätze das 
durch eines der geltenden beſonderen Syſteme der 
kaufmänniſchen Buchführung verbürgte Ergebniß eben⸗ 
falls erreicht wird. u 

* MVoftalifched. Das von der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung ſeiner Zeit erlaſſene Verbot der Einfuhr von 
Lumpen, alten Kleldungsſtücken und Bettzeug lein⸗ 
ſchließlich — a u. ſ. w.) mit der 

iſt nunmehr aufgehoben. 

A ns iſt öffentliche Zuſtellung? Diele 
Frage iſt kürzlich vom Reichsgericht entſchieden worden. 
Ein vor dem Civtigericht Verklagter hatte geltend ge⸗ 
macht, daß die erforderliche „öffentliche Zuſtellung 
durch Anheſtung einer beglaubigten Abſchrift an die 
Gerichtstafel“ nicht ordnungsmäßig erfolgt ſei. Vor⸗ 
ſchriftsmäßig hat der Gerichtsſchreiber dieſe Zuſtellung 
von Amtswegen zu beſorgen und die auf den Aushang 
zu ſetzenden Vermerke zu beſcheinigen. In dem in 
Rede ſtehenden Falle war nun die auf dem Aushange 
befindliche Beſcheinigung über die Vermerkung der 
Anheftung und Abnahme nicht vom Gerichtsſchreiber, 
ſondern vom „erſten Gerichtsdiener“ unterjchrieben. 
Das Kammergericht hat dieſes Verſahren bei der 
öffentlichen Zuſtellung für unſtatthaft erklärt; die 
Elvilprozeß⸗Ordnung lenne keinen Gerichtsdiener und 
noch weniger die Vertretung des Gerichtsſchreibers 
durch einen ſolchen. Die öffentliche Zuſtellung werde 
nach dem Geſetz vom Gerichtsſchreiber von Amtswegen 
beſorgt, dieſer müſſe bei dem Anheften und Abnehmen 
an die und von der Gerichtstafel perſönlich zugegen 
ſein, und habe ſelbſt die Beſcheinigung auf den Aus⸗ 
hang zu ſetzen. Auf Beſchwerde beim Reichsgericht 
hat dieſes im entgegengeſetzten Sinne entſchieden. Das 
Reichsgericht hat es vom Standpunkte der Civilprozeß⸗ 
Ordnung für ausreichend erachtet, daß der Aushang 
mit Wiſſen und Willen des Gerichtsſchreibers durch 
einen anderen Gerichtsbeamten erfolgt. 

Da ſtreiten ſich die Leut' herum. Von 


Marſeille, Conſtantinopel und Paris wird neuerdings 
übereinſtimmend 


gekehrten Sonnenſeite ein ſogenannter „Sonnenflecken“ 
zeige, welcher eine bisher ſelten beobachtete Aus⸗ 
dehnung beſitzt. Der Flecken, ein äußeres Zeichen 
der ungeheuren Glutrevolutlonen des gewaltigen Ges 
ſtirns, hat eine Länge von 70,000 Kilometern, alſe 
faſt das Sechsfache des Erddurchmeſſers. Da kaum 
anzunehmen iſt, daß dieſe ſtarke Sonnenthätigkeit jäh 
aufhört, ſo darf man erwarten, daß ihre Nachwirk⸗ 
ungen ſich auf unſerer Erde wieder in einem ſehr 


Verfälſ 9 
lichen Mitarbeiter wird uns geſchrieben: Die üblichſte 


Art der Verfälſchung iſt | | 
Waſſerzuſatz. Gute a it das Abrahmen und der 


dünn und a 
Waſſer geträufelt unter, weil ungewäſſerte Mil 
ſchwerer als Woſſer it. Bringt 5 A Gronen 
guter Milch auf den Fingernagel, jo behält er ſeine 
kugelige Form bei, zerfließt nicht. „Reibt man etwas 
Milch zwiſchen den Fingern, ſo ſpürt man, ob ſie fett 
iſt oder nicht. Fehlen dieſe Zeichen, jo ift eine ge⸗ 
nauere ſanitäts⸗poltzeiliche Unterſuchung der Milch, 
reſp. Beſtrafung des Verkäufers zu veranlaſſen. — 
Seltenere Verfälſchungen ſind: Zuſähe von Stärke⸗, 
eizen⸗ oder Kartoffelmehl, wodurch die Milch 
rahmiger wird und ein etwaiger Waſſerzuſatz verdeckt 
wird. Aus gleichem Grunde werden Kan teen 
Löſungen von arabiſchem Gummi oder ee 
zugeſetzt. Ebenſo verſetzen manche Händler Sunk 
mit Soda oder Kreide, um ſie vor zu raſchem 90 
werden zu ſchützen. Alle dieſe Belmiſchungen G. 
rathen ſich ſchon durch einen eigenartigen fremden % 
ſchmack, den fie der Milch ertheilen; eine ſichere Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Anweſenheit kann nur die chemiſche 
nterſuchung erfolgen. ! 
* Die Ehrenſchuld. Die Vereinbarung zwiſchen 
läubiger und Schuldner bei einem Accord, da 
Schuldner die Schuld, die ihm durch Accord erlaſſen 
war, als eine moraliſche, als Ehrenſchuld welter be⸗ 
ſtehend anſehen und für den Fall der Beſſerung ſeiner 
age freiwillig bezahlen wolle, begründet, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, keine rechtlich erzwingbare 


gemeldet, daß ſich auf der uns zu⸗ 


ß falſchen Zeugniſſe zu bereden. 


» Feſte Taxe für Militärmuſiker. Die Pe⸗ 
titionen des Algemeinen deutſchen Muſikerverbandes an 
die oberſten Militärbehördeu haben den Erfolg erzielt, 
daß in nächſter Zeit den Militärkapellen eine Be⸗ 
ſtimmung zugehen wird, die eine feſte Taxe für die 
Militärmuſiker aufſtellt, von der ſie bei Engagements 
für Konzerte und Bälle nicht abweichen dürſen. 

* Wie viele unter uns ſind Linkshänder? 
Dieſe Frage wird ſchon Manchem aufgeſtiegen ſein, 
der entweder ſelbſt Linkshänder tft oder dieſe Eigen: 
ſchaft bei ſeinen Bekannten vertreten fand. Eine 
Antwort darauf erhalten wir in einem intereſſanten 
Aufſatz der „Gartenlaube“ über die Linke. Als An⸗ 
haltspunkt für die Statiſtik dienen demnächſt Er⸗ 
hebungen, die im deutſchen Heere veranſtaltet worden 
ſind. Die Unterſuchung von 5141 deutſchen Soldaten 
aller Waffengattungen ergab 99 pet. Rechtshänder 
und nur 1 pCt. Linkshänder. Bei den Linksbändern 
war bis auf eine einzige Ausnahme der linke Arm 
um etwa 1 Centimeter länger als der rechte, während 
bei den Rechtshändern das Verhältniß ſich umkehrte. 
Auf Grund dieſer Thatſachen könnte man die Be⸗ 
hauptung aufſtellen, daß die Linkshändigen mindeſtens 
1 pCt. unſerer Bevölkerung betragen. Wir dürfen 
aber nicht vergeſſen, daß wir unter den Soldaten ſo⸗ 
zuſagen die Blüthe unſerer männlichen Jugend in 
körperlicher Beziehung vor uns haben. In der großen 
Maſſe des Volkes kommt die Linkshändigkeit ſicher 


häufiger vor und verſchiedene Aerzte, die ſich mit 


dieſer Frage eingehender beſchäftigt haben, nehmen 
an, daß von 100 Menſcheu ſogar 2—3 lin kshändig 
ſind. 

„Beſchädigung von Thelegraphenaulagen. 
Die Reichs⸗Telegraphenanlagen ſind häuſig vorſätzlichen 
oder fahrläſſigen Beſchädigungen, namentlich durch Zer⸗ 
trümmerung der Iſolatoren mittels Steinwürfen ꝛc. 
ausgeſetzt. Wie die Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektion be⸗ 
kannt macht, werden demjenigen, welcher die Thäter 
vorſätzlicher oder fahrläſſiger Beſchädigung der Tele⸗ 
graphenanlagen derart ermittelt und zur Anzeige 
bringt, daß dieſelben zum Erſatz und zur Strafe ge⸗ 
zogen werden können, Belohnungen bis zur Höhe von 
15 Mk. in jedem einzelnen Falle von der Reichspoſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung gezahlt. Die Belohnungen 
ſollen auch dann bewilligt werden, wenn die Schuldigen 
wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſönlicher 
Gründe geſetzlich nicht haben beſtraft werden können, 
ebenſo, wenn die Beſchädigung noch nicht wirklich 
ausgeführt, ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten 
verhindert worden iſt, der gegen die Telegraphenan⸗ 
lage verübte Unfug aber ſoweit feſtſteht, daß die Be⸗ 
ſtrafung des Schuldigen erfolgen kann. 

* Zur Verhütung von Waldbränden. Dee 
erheblichen Koſten, welche die Eiſenbahn⸗Verwaltungen 
alljährlich für die durch Funkenauswurf der Loco⸗ 
motiven entſtandenen Waldbrände zahlen mußten, 
haben, da die Anlegung ſogenannter Schutzſtreifen 
neben der Bahn, Verengerung der Funkenfängerſiebe 
und ſonſtige Anordnungen nicht viel genutzt haben, 
um Waldbrände zu verhindern, zu elner beachtens⸗ 
werthen Neuerung geführt. Es ſind nunmehr ſoge⸗ 
nannte Feuerwachen eingeführt worden, deren Pflicht 
es iſt, die durch den Funkenauswurf der Locomotiven 
ganz beſonders bedrohten Stellen der Bahnſtrecken 
nach Paſſiren eines Zuges fofort zu revldiren und 
vorgefundene Brände ſchnell zu löſchen. Auch ſoll für 
zuverläſſige und raſche Meldung über ausgebrochene 
Waldbrände geſorgt werden, damit erforderlichen Falls 
möglichſt ſchnell Perſonal zum Löſchen erſcheinen kann. 
Damit endlich das Locomotivperfonal davon unter- 
richtet iſt, welche Waldſtrecken durch den Funkenaus⸗ 
wurf beſonders bedroht ſind, werden beſtimmte Merk⸗ 
zeichen an den Telegraphenleitungen angebracht. Sache 
des Locomotivpperſonals wird es nun ſein, Alles auf⸗ 
zubleten, um das Schüren des Feuers und Aufwerfen 
von Kohlen, wodurch der Funkenflug vermehrt wird, 
an ſolchen gefährdeten Stellen noch mehr als bisher 
zu vermeiden. Die Koſten, welche durch Einrichtung 
der Feuerwachen entſtehen, ſind unbedeutend gegenüber 
den alljährlich bisher gezahlten Entſchädigungskoſten. 

* Marktbericht. Ein reger Verkehr herrſchte 
auf dem heutigen Wochenmarkte, welcher auch recht 
gut beſchickt war. Auf dem alten Markte waren 50 
Fuhren Kartoffeln angefahren haben, welche ſehr be⸗ 
geht waren, obgleich man für den Neu⸗Scheffel 1,70 
Mk. zahlte. Auf dem Getreidemarkt wurde beſonders 
viel Fal fellgeboten, welcher auf 3,20 Mk. pro 
Scheffel ſtand. Die Eier koſteten 60 Pf. pro Mandel. 
Für Butter forderte man heute wieder 90 Pf. pro 
Pfund. während dieſelbe am vergangenen Mittwoch 
ſchon zu 80 Pf. das Pfund verkauft wurde. in 


Gerichtshalle. 

Der Paragraph 166 des Strafgeſetzbuches, 
der die Beſchimpfung der Einrichtungen und Gebt 
einer Kirche mit Gefängnißſtraſe bis zu drei Jahren 
bedroht, iſt am Dienſtag von der Strafkammer in 
Dortmund zur Anwendung gebracht worden. Ein 
Roman von Konrad Telmann „Unter den Dolomiten“ 
hatte den ultramontanen Zeloten Dortmunds mißfallen. 
Die Vorſtände der kattzoliſchen Vereine Dortmunds, 
aufgeſtachelt durch die ultramontane „Tremonia“, 
denunzirten deshalb eine Stelle des Romans, die an⸗ 
geblich Beſchimpfungen der katholiſchen Kirche enthielt. 
Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft fand in dieſer 
Stelle eine grobe Beſchimpfung, und der Gerichtshof 
verurtheilte, da der in Rom lebende Verfaſſer nicht 
zu erreichen war, den Redakteur der „Dortm. Ztg.“, 
die den Roman veröffentlicht hatte, zu zwei Tagen 
Gefängniß. Wenn auch das Urtheil zeigt, daß der 
Gerichtshof ſelbſt den Fall ſehr milde beurtheilte, ſo 
ergiebt fi doch immer deutlicher die Unhaltbarkeit 
des Paragraphen 166, der allmählich alle freie 
Meinungsäußerung auf religiöſem Gebiet zu knebeln 
droht. Es wird Zeit, den Paragraphen, wenn man 
ihn nicht ganz fallen laſſen will, wenigſtens anders 
zu faſſen. 

Roſenberg, 5. April. In Freiſtadt lebten die 
Winkelkonſulent Lemke'ſchen Eheleute in bitterer Feind⸗ 
ſchaft mit dem Beſitzer Thom und deſſen Haushälterin 
Sahflofe gegenjettige Denunztationen führten ſchließlich 
ahin, daß Thom wegen Meinelds zu drei Jahren 

uchthaus verurtheilt wurde. Lemke's waren ebenfalls 
sr Meineids angeklagt, wurden aber vom Schwur⸗ 
— freigeſprochen. Jetzt ſtand Frau Thom vor 
der Strafkammer, angeklagt, verſucht zu haben, die 
Frau Kutta und das Dienſtmädchen Bellban ans 
Peterwig in der Thom'ſchen 5 zu einem 

rau Thom wurde 
mit 15 Jahren Zuchthaus beſtraft. Di 
Burde Arsgei ſtraf | Die Oeffentlichkeit 


— 


2 Telegramme 


der 

„Altpreu iſchen eitung“. 

Schneidemühl, 6. Seil? In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde beſchloſſen, dem 
Brunnenmacher Beyer in Berlin für die von ihm 
ausgeführten Arbeiten am Unglücks⸗Brunnen ſieben⸗ 
tauſend Mark zu zahlen. Den durch das Brunnen⸗ 
unglück geſchädigten zwanzig Hausbeſitzern wurden 
die für April bis Juni in Betracht kommenden 
Miethsausfälle aus den eingegangenen Unter⸗ 
ſtützungsgeldern erſetzt. 

Berlin, 7. April. In der heute er⸗ 
ſcheinenden Nummer des Kladderadatſch hält 
der Redakteur Polſtorff in einer Erklärung 
im Weſentlichen ſeine Behauptungen aufrecht. 
Er ſagt, in den ihm gemachten Mittheilungen 
ſei nicht von einem ſtaatlichen Intereſſe, 
das die Vorlegung der Akten verbiete, 
ſondern ausdrücklich von einem bundesſtaat⸗ 
lichen Intereſſe die Rede geweſen. Aus dem 
ihm gemachten Zugeitändnif, daß man nicht 
an eine Anklage gegen den Kladderadatſch 
denken könne, zieht Polſtorff nach wie vor 
die Conſequenz, daß es ſich um Dinge 
handeln müſſe, die das Licht der Oeffentlich⸗ 
keit zu ſcheuen haben. — In einer Brief⸗ 
kaſtennotiz derſelben Nummer behauptet die 
Redaktion des Kladderadatſch, das Aus⸗ 
wärtige Amt wiſſe ſeit dem 10. März ganz 
ganau, daßf Akten bei der ganzen Sache 
keine Rolle ſpielen. 

Leipzig, 7. April. Das Reichsgericht 
hat geſtern die von dem Banquier Hugo 
Loewy eingelegte Berufung gegen das Ur⸗ 
theil des Landgerichts vom 12. Dezember 
1893 verworfen. 

Wien, 7. April. In dem Prozeſſe 
gegen den in den Hannoverſchen Spieler⸗ 
prozeß verwickelten Bankier Lichtner werden 
auch fünf Offiziere aus Hannover als Zeugen 
erſcheinen. Die Genehmigung des Reichs⸗ 
kanzlers iſt bereits erfolgt. 

Wien, 7. April. Eine der „Politiſchen 
Correſpondenz“ aus Rom zugehende Mel⸗ 
dung hebt hervor, daß die Monarchen⸗Zu⸗ 
ſammenkunft in Venedig keinerlei politiſchen 
Zweck verfolge. Dieſer Meldung wird noch 
hinzugefügt, daR König Humbert der 
Königin von England in Florenz einen Be⸗ 
ſuch abſtatten werde, welchem ſich auch die 
Königin Margherita anſchließſen wird. Der 
König, ſowie Kaiſer Wilhelm werden zwei 
Tage in Venedig verweilen, woſelbſt große 
Feſtlichkeiten veranſtaltet werden. — (Ganz 
im Gegenſatz meldet „Daily Chronicle“ aus Rom, 
daß es ſich beſtätige, daß die Begegnung des 
Kaiſers Wilhelm mit dem König Humbert einen 
hochpolitiſchen Charakter habe. D. R.) 

aris, 7. April. Wie verlautet, ſoll 
der hier weilende Londoner Polizei⸗Inſvektor 
Magendie geäußzert haben, daß die Polizei 
in London ganz genau den Aufenthalt 
ſämmtlicher Anarchiſten kenne und daß fie in 
der Lage ſein werde, der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung ſie einzeln oder im Ganzen auszu⸗ 
liefern. 

„Belgrad, 7. April. In hieſigen poli⸗ 
tiſchen Kreiſen ſpricht man von einer 
baldigen Demiſſion des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen Loſenies. — Mehrere ausländiſche 
Blätter wurden konfiseirt, weil dieſelben 
den ſerbiſchen Königsthron als gefährdet 
darſtellen. 

New⸗Nork, 7. April. Aus Rio Janeiro 
wird mitgetheilt: Da in den letzten Tagen 
das gelbe Fieber an Bord der portugieſiſchen 
Schiffe zahlreiche Opfer gefordert hat, fo 
wird die argentiniſche Regierung fordern, 
daß ſämmtliche portugieſiſche Marineſoldaten, 
welche erkranken, von den Schiffen nach den 
am Lande gelegenen Lazarethen geſchafft 
werden. Es iſt conſtatirt worden, daß die 
PS vor einer Ausſchreitung der Epidemie 

e 


den Schaden zufüge. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 7. April, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. 5 Coburg vom 6.04. 7.4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 97,59 | 97,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,70 9770 
Defterreichij e Goldrente 2 97,60 97.60 
4 pet. Ungariſche Goldrente 96,50 96,60 
Ruſſiſche Banknoten 219,20 219,95 
Deuuſche 9d Banknoten 163,50 | 163,65 
Deutiche eichsanleife . » +» + » 108 00 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſolss 108,00 108,00 
4 pCt. Rumänierk 60 84 50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 117,20 117 70 

ukten⸗Börſe. 
Cours vom ae RE TEE 6.4.| 7.14. 
Weizen Mui 142,50 143,00 
September 146,50 147,20 
Roggen Mi .. 124.00 124,70 
2 Heptember. Bir 20403 129,00 | 129,50 
endenz: befeftigt. 

Petroleum 755 ir 5 e 18,40 18,40 
Rüböl April⸗ Mai 43,3) 43,40 
C 4400 44,00 
Spiritus April 35,50 35,70 


Königsberg, 7. April, 1 Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 2 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % erel Faß 


Loco contingentirt. 
Loco nicht contingentirt 
do. do. do. — 


49,75 A Brief. 
r 30,00 


29,50 


" 


„ Geld. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 6. April. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd, > April contingentirt 
29,50 Gd., pro April 29,50 Gd., pro April-Auguſt 
30,00 Gd. ö 

Stettin, 6. April. Loco ohne Faß mit 50 M 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 e 
Kr 9,8), pro April-Mai —,—, pro Aug. - 
31,70. | 


andelsbewegungen im Hafen bedeuten- 


5 


ept. 


Danzig, 6. April. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): höher. A 
Umjag: 150 Tonnen | 
inl. hochbunt und weiß 133—138 
helge .. 132 
Tranſit hochbunt und weiß 105 
„/ % IR nlde Bias. Dasent 103 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 140 
Tranſit 55 105,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 136 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
RR rt 107 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . 82 
Termin April-Mai . . . . 109 
Tranſit 2 rer ei 82,50 
n 3. freien Verkehr. | 108 
Perle große (660-700 gh ) 135 
leine (625—660 g) 115 
Lehe, inländiſcher 135 
rbſen, inländiſche 150 
5 ranſit BE. 95 
Rübſen, inländiihe . . . 2... 200 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtetig. 12,40 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 6. April. Kornzucker exkl. 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,55. 


von 
Kornzucker exkl. 


von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,85. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 10,00, Ruhig. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
—.—. Ruhig. 


’ 


Keine Meinungsverſchiedenheit 
exiſtirt heute mehr untec Medizinern darüber, daß 
Rheumatismus die Folge von Säure im Blut iſt und 
daß durch funktlonelle Störung der Nieren und Leber 
dieſe Säure nicht aus dem Blute ausgeſchieden wird. 
Es iſt daher Thatſache, daß Rheumatismus nur dann 
zu heilen iſt, wenn die Grundurſache gehoben, nämlich 
die geſunde Funktion der Nieren und Leber hergeſtellt 
würde. 

Dleſes iſt jedoch nur möglich durch eine Medizin, 
deren Zuſammenſetzung auf wiſſenſchaftlicher Baſis 
beruht und welche ſpezielle Eigenſchaften beſitzt, Nieren 
und Leber zu geſunder Funktion anzuregen. 

Eine ſolche Medizin beſitzen wir in Warner's Safe 
Cure, wodurch ſchon Tauſende an Rheumatismus 
Leidende befreit wurden, wie auch Herr Peter Loch in 
Litz, Bez. Coblenz, ſchrelbt, daß er durch den Gebrauch 
von Warner's Safe Cure von Gicht und Rheumatismus, 
an welchen er jeit 40 Jahren gelitten, vollſtändig 
geheilt wurde und im Intereſſe der vielen Gicht: und 
Rheumatismus⸗-Leidenden dieſe Erklärung veröffentlicht. 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 7. April 1894. 
Geburten: Tiſchler Franz Schmidt 
1 T. — Factor Auguſt Baumgart 1 T. 
— Hotelbeſitzer Friedrich Schnigge 1 T. 
— Arbeiter Wilhelm Kettring 1 T. — 
Fabrikarbeiter Franz Schacht 1 T. — 

Arbeiter Carl Scheinert 1 T. 
Aufgebote: Kämmereiarbeiter Aug. 
Groß⸗Elbing mit Arbeiterwittwe Juſtine 
Tengel, geb. Domſchikowski⸗Paugritz 
Colonie. Fabrikarbeiter Johann 
Neumann mit Maria Bartſch. 
Eheſchließungen: Diener Ludwig 
Markuſe⸗Hohenwalde mit Marie Roſe⸗ 
Lindenau. — Schuhmacher Carl Kuhn 
mit Johanna Reimann. — Stellmacher 
Guſtav Lakombe mit Auguſte Schipplick. 
— Schmied Richard Fröſe mit Auguſte 
Schirmacher. — Factor Johann Weiß 
mit Marie Zullei. — Conditor Guſtav 
Pahl mit Luiſe Stiepert. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Lindenau mit Juſtine 


Puſack. K 

Sterbefälle: Schloſſer Guſtav Beil 
T 17 I Bäckermeiſterfrau Marie 
Springſtein, geb. Dölfs, 32 J. 


Allgem. Bildungsperein 


Montag, den 9. April: General⸗ 
verſammlung. Tagesordnung: Wahl 
des Vorſtandes und der Commiſſionen. 


Elbinger handwerkerbank 
E. G. m. u. H. 
Montag, den 16. April er., 

8 Uhr Abends, 

im Saale der „Bürger- Ressource“: 


Generalberſammlung. 
Tagesordnung: 
1) Geſchäftsbericht für's I. Quartal cr. 
2) Geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzender. 


Pfluglandverpachtung. 
Am Mittwoch, den 11. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, 


werden im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, 
vom Herrenpfeil die Tafeln 2, 4 und 6 
in Größe von ca. 28 ha in Parzellen 
von 50 ar öffentlich meiſtbietend zur 
Benutzung als Pflugland pro 1894 ver⸗ 
pachtet werden. 

Elbing, den 6. April 1894. 


Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 
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LEICHT LOSLICHES GAGAD-PULVER 
VORZUGLICHE QUALITAT 


Th. Ja 
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t= Ausstellung 


— der Sommer-Saison 1894 


il eröffnet und bietet in bekannt 


größter Auswahl Original⸗Modellhüte, kleidſam, dic, hochmadern, apart, 
Copien von Modellen. | 


mau! 2 Meu! Baſt⸗ un. Afere⸗ Hüte Neu! N ö Neul Neu! 
Blumen-Hüte. Gold- Hüte. node abel, and und rene. Platenu-u. Fankaſte-Hüte Fliſarte Su geln ee 


Ungarnirte Strohhüte in reichhalligſter Auswahl in ſchwarz, weiß, conleurt. SM 


Hutblumen in überraſchender Auswahl. 
Franzöſiſcher Hutſchmuck in Jed, Stahl, Gold. 


Letzte Tages- Neuheiten! 


Schleifen Madame Saus⸗Gene. | | Empire⸗Schleifen. | Empire⸗Spitzen⸗Kragen. | Neueſte Frühjahrs⸗Schleier. 


Jede Putzarbeit wird elegant, chic, modern, 
een bellen — We 


Zum Selbſt⸗Anſtrich 


0 von 1 

eunen, Thoren, Zäunen, Wagen 
Fußböden, N 

Fenſtern und Thüren, Waſchtiſchen 

ſowie Hausgeräthen liefere billigſt 


fertige Helfarben, 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
zieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
Moltongs, Ereps, Cravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks jo ſchnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
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Alm ale ale ao allo al ale al 


J ſachgemäß und genau nch rr / ĩðö . . ĩðè | 

7 Wun ubereitet, 

7 Grohe Muewall I H A. Teuchert Nachf. 

7 — Pinſeln N R... H Schmiedeitraige 11, Jub. Friedr. Behm, Schmiedeſtraße 11, 

= B 2 empfiehlt zu den Einſegnungen in größter Auswahl 

s Bernh. Janzen. 3 ce | | 
Geſangbücher, Gonfirmationskarten, 


Circus 
Blumenfeld & Goldkette 


Heute Sonnabend Abends 8 Uhr: 


Große Parade-Porſellung. 
Erſtes Gaſtſpiel 
der preisgekränten Schönheit 


Miss Victoria. 


„Zum Schluß 

zum unwiderruflich letzten Male: 

Mazeppa. we| 

Große hiſtoriſche Pan en we mit Ballet. 
5 Morgen Sonntag: 

Zwei große Vorſtellungen. 
Nachmittags 4 Uhr und Abends S Uhr. 
In jeder Vorſtellung 
neues, reichhaltiges Programm. 
Zweites Gaſtſpiel 
der preisgekrönten Schönheit 

iss Victoria. 
Zum Schluß zum erſten Male: 
Das Mikadofeſt. au 


Große Ausſtattungs-Pantomime. 


rung Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 


Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Pinfel, Lache, Firniß ele. 
W bill 2 


billigst. 


Fernſprecher Ar. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
M Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer de., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur» 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchlage werden nicht berechnek. * 
i Don Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachf., 
Asphalt- 8 12 Holzeement⸗Fabrik, 


; NET, . anzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 


maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende — ee plane ſch ſche 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun.,, 
: 1 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfarben- 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


— 


5 Elegante 
und moberuße Augfüüring am besten, billigsten und reelisten bei 
bie Augustin Riebe, 


Blumen⸗Arraugements! Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 5 


5 kreuzsaltige 
MiPinninos 
lin solidester Eisen- 
construction mit 
Bibaster Repe- 
2 | titions-Me- 


vorzüglich 
geeignet fur 
Unterrichts- und | 
Vebungszwecke von 

M. 450 


„— ab, 


Beſtellungen 
auf Milchlieferung | 
ins Haus 


und den Zwiſchenſtationen 
Platenhof, Tiegenhof ꝛc. 


„Julius Born“ jeden Montag und Donnerſtag, 
Näheres an der Abfahrtſtelle, Am Waſſer 10. 


Ad. von Riesen. 
UUUUUUUUUUUDUUUUL KL 


fährt ven hier D. 
Morgens 6 Uhr. 


Hugo Alex. Mrozek- 


111 Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 
e eee 8 biehe Lager von Neuheiten in 


e . 9 Ya: 
entgegengenommen. Juchen, Buchskins, Cheviols, Kammgarnen, Palekolſtoſfen. 


lo lkerei Elbing. | und Civilgarderoben 


ſen, eleganten Sitz. 
vorzügl. Mittel geg. 
Cabak⸗Jand, Schafteefenu Blatt 


läuſe, per Centner Mk. 3,.— ab Fabrik. 
Loeser & Wolff, Elbing⸗Braunsberg. 


om» koſtet die Schachtel ® 
725 achte Euſer⸗ 
Pf. achte Sodener⸗ 

Paſtillen | 

bei Bernh. Janzen. 
10 Schachteln Mark 6,50. 


® Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. Hannover. 


Echte Straußfedern und Aigrettes. | 
Neueſte Spitzen und Spitzen ⸗Einſätze. 


Th. Jacoby: 


| = pafende Einſcguungs- Geschenke.. 


Sonnen-Schirme 


sind eingetroffen und empfehle dieselben in soliden und bewährten 
Bezugstoffen bei grösster Auswahl zu 
anerkannt billigsten festen Preisen. 


Alexander Müller. 
Damen⸗ Maß zu Fable | Reinecke’s Falnenfabrik 


„ nee 
Ausſchnitt von Bändern, Seiden⸗Moirce, Atlas, Taille, 
Flittertüll und Flitterſpitzen. 


Letzte Tages-Neuheiten! 


Vorjährige Hüte werden bereitwilligſt moderniſirt. 


Annahme von Strohhüten und Federn zum Waſchen. 


ae” Auction -& 
über 350 Co. prima Settheringe KK und 


am Dienſtag, den 10. d. Mts., Vorm. 9, Uhr, 


auf der Speicherinſel vor dem Proviautſpeicher. 
Ed. Mitzlaff. 


t 


Neue hocharmige dentfhe Singer⸗Tretnähmaſchine 
u liefere ich bei reeller Garantie 
für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
Systeme für 90 M. und 103,50 M. 
Ausführliche Preisliſte gratis. 

Meine Nähmaſchinen ſind berühmt 
durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen ſich auch von allen 
| anderen durch vorzügliche Conſtruction, leichten, geräuſchloſen 

Gang und gediegen elegante Ausſtattung aus. 
Jeder Maſchine werden die neueſten Apparate beigelegt. 


Paul Rudolphy, Elbing, "sae Alter Warte 


Ecke Alter Markt. 
En gros-Lager und Haupt⸗Geſchäft in Danzig, Langenmarkt 2. 
Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
Eigene Reparatur⸗Werkſtatt. 


7j ³¹ð ¹ðöꝛ ⅛ͤMͤ0e 
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Am 12. April 1894 und folgende Tage 


u. Münsterbau-Geid- Lotterie 


zu Freiburg in Baden. 


23234 Baar - Gewinne: 
Hauptgewinne: 50,000, 20,000, 10,000 M. u. s. w., ohne jeden Abzug 
in Berlin, Hamburg und Freiburg i. B. zahlbar. 

Original-Loose à 3 M., Porto und Liste 30 Pf. (für Einschreiben 
20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme das Bankgeschäft 


rlin W., Hötel Royal, 
0 arl H eintz 85 Berlin „ Hötel Royal 


Unter den Linden 3. 


Bestellungen bitte ich auf dem Abschnitt derPostanweisung und möglichst 
frühzeitig zu machen, da Loose kurz vor Ziehung oft vergriffen werden. 


Frühjahropflauzung. 
J. B. Pohl's Baumſchule, 

Frauenburg, empfiehlt: 
Edle Obſtbäume in allerbeſten Sort. 
für unſ. rauh. Klima von 75 Pf. ab. 
Fruchtſträucher, Zier-, Allee⸗, Trauer⸗, 
Lebensbäume, Sträucher, Stauden, Bux⸗ 
baum, Weißdorn, Georginen, Zwiebel⸗ 
und Knollengewächſe, hochſtämmige und 
niedrige Roſen, Johannisbeeren und 
Stachelbeeren u. ſ. w. 

Verzeichniß zu Dienſten. 

18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Berlin 0. 27, 


Geldschrank, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
i — Preis!. gratis u, fr. — 


F Pllaſterſteine & 


find zu haben 


in Weingarten 


runde für 6 M. p. cbm. 


geschlagene I 5 1 8 
Zum Einkauf von Mannesschwäche 
Hadern heilt gründlich und andauernd 
ä Prof. Mad. Dr. Biselz 


unvorſortirte Landwaare ſowohl wie 


Cattun-⸗Hadern, wird ein geſchäftskun⸗ Wien IX., 
diger Vertreter für Elbing geſucht. Porzellangasse 31a. 
Offerten erbeten unter Nr. L. 81. Auch brieflich. 


Daselbst ist zu haben das Werk: 
d „Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Ein erfahrener 


Tapezierer, 


Polſterarbeiter, weun möglich ver⸗ 
heirathet, findet von ſogleich dauernde 
Stellung, meiſtens Accord. Schriftliche 
Meldung an Dr. Bittner, Juſter⸗ 
burg, Goldaper Straße Nr. 9. 


Neue Sendung von ſchönen 


Streichfertige Oelfarben 
für alle Zwecke, Firniß, Lacke, Kienöl, 
Kitt, Leim, Blattgold, Broncen, 
Pinſel, trockne Maler- und 
Maurerfarben, Carbolineum 
ꝛc. ꝛc. in anerkannt beſter Waare zu 
billigften Preiſen bei 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


Elbinger⸗, Limburger⸗, 
Tilſiter⸗, Schweizer⸗, 
Romatour⸗, Kräuterküſe 


empfing Zernh. Janzen. 


gelaſſen. 
de einfachſten Vorgänge im Mordzimmer 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. SL 


11 Kriminalroman von Georg Höcker. 


Arthur zuckte die Achſeln 1 


„Ich will Ihnen etwas fagen,“ 

Wachtel ſchon wieder, von . das 7 u 
radezu warnende Räuſpern des Unterſuchungs⸗ 
richters überhörend. „Ich habe in meiner 
Praxis noch niemals den Fall erlebt, daß ſich 
ein Unſchuldiger mit jo viel Scharfſinn „hinein⸗ 
zulegen“ verſucht — nur Schade, daß der Name 
auf dieſem Zettel erſt vorhin von mir geſchrieben 
worden iſt!“ 

Arthur gab keine Antwort; aber er ſchwankte 
auf den Füßen hin und her. 

„Ich muß bitten, mich abführen zu laſſen,“ 
meinte er ſchwach. „Die übergroße Erregung 
der letzten Tage, dazu die heftig ſchmerzende 
. — Sie werden ohnedies eingeſehen 
nichts her Sbre Fragen mir nichts entlocken — 
air, geſtanden ja nnen, denn ich habe alles be⸗ 

on neuem wollte Wachtel zu fragen be⸗ 
ginnen, aber in böchſt gereiztem Tone legte ſich 
nunmehr der Unterſuchungsrichter in's Mittel. 

„Ich muß doch bitten,“ ſagte er. „Sie 
überſchreiten Ihre Beſugniß etwas, Herr 
Kommiſſar.“ 

Er zog die Klingel und befahl dem ein⸗ 
tretenden Schutzmann, den jungen Rechtsanwalt 
nach dem Unterſuchungsgefängniß zurückzuge⸗ 
leiten. 

Mit einem traurigen, hoffnungsloſen Blicke 
ſchied Arthur, tief das Haupt auf die Bruſt 
herabſinken laſſend, aus dem Zimmer. 
Beoock winkte ſeinem Protokollführer zu, eben⸗ 
falls hinauszugehen; als ſich hinter dieſem die 
Thür geſchloſſen hatte, ging er mit allen An⸗ 
zeichen äußerſter Erregung auf den Kom⸗ 
miſſar zu. 

„Ich mache Ihnen mein Kompliment!“ ſagte 
er im knurrigſten Tone. „Sie haben ja eine 
wunderbare Art, Fragen zu ſtellen — wollen 
Sie dem Herrn nicht lieber gleich die beſte Weiſe 
angeben, auf welche Weiſe er ſeinen Kopf aus der 
Schlinge ziehen kann.“ 

„Sie müſſen doch längſt die Abſicht Wilſers 
durchſchaut haben,“ entgegnete der Kommiſſar 
„Er iſt unſchuldig, das iſt ſonnenklar 


Elbing, den 8. April. 


Um den Kopf! 


1894. 


ſind ihm unbekannt geblieben — ſo weiß er 
nicht einmal elwas von dem Blutbuchſtaben —“ 

Aber Bock lachte nur ſarkaſtiſch. 

„Haha, mein Beſter, ich hätte Ihnen wirk⸗ 
lich mehr Scharfſinn zugetraut,“ meinte er dann 
gereizt. „Sehen Sie denn nicht ein, daß dieſer 
Pin eine ganz abſcheuliche Komödie mit uns 
pielt? Natürlich weiß er Alles — er ſtellt ſich 
nur jo unwiſſend, um ſpäter vor den Ge— 
ſchworenen mit dieſer Unwiſſenheit paradiren zu 
können — die Checkgeſchichte glaube ich ihm 
freilich, das iſt ein echter Advokatenkniff, der 
ihm aber wenig genug helfen ſoll — im Uebrigen 


it ſeine Schuld ſonnenklar —“ 


„Doran möchte ich mir doch zu zweifeln ge⸗ 
ſtatten,“ wendete der Kommiſſar ein. 

Er wollte noch etwas hinzufügen, aber der 
Unterſuchungsrichter wehrte mit beiden Händen 
zugleich ab. 

„Ich bitte Sie, mein Beſter, ich habe heute 
grode genug davon!“ brummte er übellaunig. 
„Dieſer Herr wird uns noch eine harte Nuß 
zum Knacken aufgeben — gerade ſein ſofort 
gegebenes Geſtändniß halte ich für einen ganz 
meiſterlichen Schachzug — er ſpekulirt ganz 
richtig auf's Mitleid der Geſchworenen und 
wird nicht verfehlen, ſich in der Hauptverhand⸗ 
lung als den edlen Märtyrer verherrlichen zu 
laſſen, der um der Mutter Willen duldet — 
haha, ich will ihm ſchon das Konzept verderben 
— die Unvorſichtigkeit von vorhin ſoll er noch 
bereuen — unſere erſte Sorge muß es ſein, 
den Burſchen ausfindig zu machen, welcher heute 
Vormittag den Check auf der Bank präſentirt 

1 * 

„Das iſt auch meine Anſicht!“ äußerte der 
Kommiſſar mit ſeltſamer Betonung. „Das 
Uebrige wird ſich ja dann wohl herausſtellen.“ 

Der Unterſuchungsrichter lachte gereizt. 

„Ich weiß nicht, was Sie wollen!“ ſagte 
er, nach Hut und Stock greiſend. „Hätte Sie 
wirklich für — für einſichtsvoller gehalten, lieber 
Wachtel, der Fall iſt ganz klar, die Schuld 
dieſes Mannes ſo gut wie erwieſen — aber 
dennoch wird's noch Kopfzerbrechen koſten — 
ja, ja, es iſt ein ſchwleriger, aber ſchöner Fall 
— wir wollen ſchon der Welt zeigen, daß es 
auch außer dem Herrn Rechtsanwalt Wilſer 
noch kluge Leute giebt — ich bringe ihn an's 
Meſſer oder ich will noch auf meine alten 
Tage umſatteln und Lohnſchreiber werden!“ 

Mit einem ſtolzen, triumphirenden Lächeln 


ging der Unterſuchungsrichter ſelbſtgefällig ſeiner 


Wege. 

Sein Untergebener blickte ihm mit undurch⸗ 
dringlichem Geſichtsausdrucke nach. Endlich 
zog er eine Doſe hervor und nahm eine Prieſe. 

„Einer von uns Beiden muß nothwendig 
ein ausgemachter Dummkopf ſein, mein werther 
Herr Landrichter“, brummte er dann vor ſich 
hin. „Zu meiner Genugthuung aber glaube ich 
die Gewißheit zu beſitzen, daß ich dieſer Dumm⸗ 
kopf nicht bin!“ 

Damit ging auch der Kommiſſar ſeiner 
Wege. Er verließ den Juſtlzpalaſt, warf ſich 
wieder in eine Droſchke und ließ ſich nach dem 
Hauſe fahren, in welchem ſich die Privat⸗ 
wohnung des Verhafteten befand. 

Dort erwartete ihn bereits die troſtloſe 
Mutter Arthurs in Geſellſchaft der nicht weniger 
faſſungsloſen Braut des Unglücklichen. 


Sechſtes Kapitel. 

Die nächſten Tage brachten für Kommiſſar 
Wachtel eine ebenſo mühevolle und anſtrengende, 
wie reſultatloſe Thätigkeit mit ſich im Gefolge. 
Der geſchäftige Beamte hätte ſich zuweilen am 
liebſten vervierfältigen mögen, um nur gleichzeitig 
an mehreren Orten ſein zu können. 

Unter Anderem hatte Wachtel nicht verab⸗ 
ſäumt, amtliche Auskunft über die Perſon des 
Todten einzuholen; aber das Pollzetregiſter 
enthielt nur gar dürftige Notizen; der nunmehr 
Verlebte war ſchon wegen rückſtändiger Herbei⸗ 
ſchaffung feiner Ausweispapfere mit Straſe 
bedroht worden. Er hatte bisher nur ange⸗ 
geben, Franz Wilſer zu heißen, noch nicht be⸗ 
ſtraft, regliglonslos und heſſiſcher Unterthan zu 
ſein — all dieſe Angaben trafen auf die Ver⸗ 
wandtſchaft mit Arthur Wilſer nicht zu, da 
deſſen Vater Deutſch⸗Amerikaner geweſen war 
und ſeiner Angabe nach in Deutſchland gar 
keinen Anhang beſeſſen hatte. 

Schon wollte der Kommiſſar an der Mög⸗ 
lichkeit verzweifeln, die Identität des Todten 
jemals klarſtellen zu können, da wurde ihm 
Hilfe von einer Seite, an die er am wenigſten 
gedacht. 

Am Tage nach Arthurs Verhaftung ließ ſich 
bei ihm im Amtszimmer Frau Wilſer melden. 
Natürlich empfing der Kommiſſar die ſchwer⸗ 
geprüfte Frau ſofort. 

Die Matrone erklärte, daß ſie eine beſondere 
Bitte herführte. Sie müſſe wiſſen, wer der 
Ermordete eigentlich geweſen ſei und ob er mit 
ihr oder ihrem unglücklichen Sohne in irgend 
welcher Beziehung geſtanden habe. Da ſei es 
nun wohl das Einfachſte, wenn der Kommiſſar 
ihr die Erlaubniß erwirke, die Leiche des Er⸗ 
mordeten im Schaubaufe beſichtigen zu dürfen. 
Ueber Nacht jet ihr dieſer Entſchluß gekommen, 
der freilich, falls ſich ihr banges Ahnen ver⸗ 
wirklichte, ihr ein gar ſchauerliches Wiederſeben 
bereiten würde. 5 

Wachtel mar fofort bereit, mit der Mutter 
Arthurs nach dem Leichenſchauhauſe zu fahren. 


Gleichzeitig hoffte er dieſe Gelegenheit auch be⸗ 
nutzen zu können, um aus der Matrone ver⸗ 
ſchiedene Auskünfte herausholen zu können, was 
ihm am Tage der Verhaftung Arthurs trotz 
ſeines Beſuches bei der Dame nicht gelungen 
war; ſowohl Frau Wilſer als auch die bei dieſer 
wellende Hilda waren zu erregt und auch zu 
ſcheu zurückhaltend gegen den Vertreter der 
Behörde verblieben, welch' letztere in ihren 
Augen an dem geliebten Sohn und Bräutigam 
8 erſt ein fürchterliches Unrecht begangen 
a 


e. 

Mit Blicken inniger Antheilnahme ruhte der 
Blick des Kommiſſars auf den leidenden, ver⸗ 
ſtört anmuthenden Geſichtszügen der ihm im 
Wagen Gegenüberſitzenden. Eine Welt unaus⸗ 
ſprechlichen Jammers ſprach aus dem von heißen 
Thränen verſchleierten Blick, unendlicher Kummer 
prägte ſich in den verſtärkt hervorgetretenen 
Sorgenfalten des Mundes aus. Während vor 
wenigen Tagen Frau Auguſte noch als eine 
trotz ihres Silberhaares wohlerbaltene Dame 
zu gelten vermochte, die ſich in's vorgeſchrittene 
Lebensalter ſogar einige Reſte früherer hervor⸗ 
ragender Schönheit zu bewahren gewußt hatte, 
bot ſie jetzt den Anblick einer hinfälligen, greiſen⸗ 
haften Matrone. 

Lange Zelt hindurch wurde zwiſchen den 
beiden auf ſolch' trauriger gemeinſchaftlicher 
Fahrt begriffenen Perſonen kein Wort aus⸗ 
getauſcht, jeder von ihnen hing den eigenen 
wenig erquicklichen Gedanken nach. 

Dann unterbrach der Kommiſſar plötzlich das 
Schweigen, durch ſeine Frage ſich mit dem Ge⸗ 
dankengange Frau Wilſers begegnend. 

„Werden Ste auch ſtark genug ſein, einen 
vielleicht ſehr traurigen und ſchmerzb n 
Anblick in ſich aufzunehmen?“ fragte er zögernd. 
„Es iſt keine Stätte für zartbenervte Damen, 
der wir entgegenfahren — ſelbſt Männer ſchauen 
dem Tod unnöthig nicht gern ins Auge.“ 

Arthurs Mutter antwortete ihm zuerſt nur 
mit einem ſchmerzlichen, tief wehmüthigen Lächeln. 
Dann glitt ein Seufzer über ihre Lippen. 

„Ich habe zu fürchten aufgehört,“ ſagte ſie 
leiſe, während fie wie verloeen aus den Wagen⸗ 
fenftern auf die ſich draußen im hellen, warmen 
Sonnenlichte bunt geputzt bewegende Menge 
blickte. „Nach dem Schmerze, welchen die Ver⸗ 
haftung des geliebten Sohnes mir bereitet hat, 
giebt es kein Schreckniß mehr für mich — ach, 
ich war zu glücklich all die Jahre über!“ fuhr 
fie dann, von ihrer inneren Bewegung fortge⸗ 
riſſen, mit ſchluchzender Stimme fort, „immer 
war es mir, als ob dieſer fortwährende Sonnen⸗ 
ſchein einmal untergehen müßte — und nun 
iſt's doch eingetroffen, wie ich's vorausgeahnt!“ 

„Ich ſagte Ihnen bereits, daß Sie nicht ver⸗ 
zweifeln dürfen, es wird ſich ſicherlich Alles 
noch zum Guten lenken!“ tröſtete der Kommiffar, 
„Ich glaube, trotz ſeines Schuldbekenntniſſes, 
feſt an die Unſchuld Ihres Sohnes — wer 
weiß, welch dunkles Geheimniß, deſſen finſtere 
Schatten augenblicklich ſeinen ſonſt jo ſcharſen 


Verſtand trübten und ihn einen vorſchnellen Ent⸗ 
ſchluß faſſen ließen, ihn zu ſolcher Selbſt⸗ 
bezichtigung veranlaßt hat!“ 

„Das fürchte ich eben auch “ ſagte Frau 
Wilſer mit leiſe zuckenden Lippen. „Ich kann 
mir die Handlungsweiſe meines Sohnes nur 
durch feinen großmüthigen, ſelbſtloſen Charakter 
und die zärtliche Liebe, welche er mir immer 
gezollt hat, erklären — und um dieſer Ver⸗ 
muthung auf den Grund zu kommen, fahre ich 
mit Ihnen nach jenem Orte des Schreckens —“ 

Sie wollte augenſcheinlich noch einige Worte 
binzufügen, aber ſie biß ſich plötzlich auf die 
Lippen, während es zugleich in ihren verweinten 
Augen wie Mißtrauen aufblitzte. 

Wachtel ſchien nichts von alledem zu merken. 


Er nickte nur. 

„Haben Sie Ihrem Sohne die Geſchichte 
me Ehe erzählt?“ frug er plötzlich unver⸗ 

Frau Wilſer zuckte zuſammen; ſie wurde 
womöglich noch bläſſer im Geſicht, dann ſchüttelte 
ſie leiſe den Kopf. 

„Er weiß nicht mehr, wie alle Welt!“ ſagte 
ſie dann. „Sollte ich ihm das Andenken an 
einen Mann, der doch immer ſein Vater iſt, 
noch mehr trüben?“ 

„Ich meine auch nicht im ſchlimmen Sinne,“ 
fiel Wachtel begütigend ein. „Es wäre doch 
denkbar, daß Sie in ſtillen Stunden der Aus⸗ 
ſprache mit dem Sohn ſich über den todten 
Vater unterhalten, ihn auf Charaktereigenthüm⸗ 

lichkeiten des Verſtorbenen, etwa auch auf deſſen 
gute Züge, denn auch ſolche wird er unzweifel⸗ 
haft gehabt haben, aufmerkſam gemacht haben.“ 

„Er hatte deren nur wenige,“ ſagte die 
Wittwe darauf bitter. Es that mir wehe, 
von meiner Ehe nur ſprechen zu müſſen — 
Arthur war zartfühlend genug, jede darauf hin⸗ 
zielende Frage zu unterdrücken — wir haben 
wohl niemals über den Heimgegangenen ge⸗ 

ro en.“ i ek j 

Ip Much ich bin weit entfernt, Ihnen wehe 
thun zu wollen, verehrte Frau,“ betheuerte der 
Kommiſſar. „Ich ſagte nur, Sie hätten ihm 
von Eigenthümlichkelten des Vaters geſprochen 
— solche hat ja jeder Menſch, der eine ſtottert, 
der andere wieder iſt nervös, ein Dritter ſchreibt 
mit der linken Hand die ſchönſte Handſchrift.“ 
„Das war bei meinem Mann der Fall“, 
fiel die Wittwe ein. 

„Nun alſo, ſolche kleinen Abſonderlichkeiten 
prägen ſich dem Gedächtniß tief ein — — Sie 
werden ſicherlich den Sohn auf dieſe kleine 
Wen des Vaters aufmerkſam gemacht 

aben “. 

Die Wittwe ſchüttelte den Kopf. 

„Ich ſagte Ihnen ſchon einmal, daß ich 
es vermied, mit meinem Sohn über deſſen Vater zu 
ſprechen,“ meinte ſie empfindlich. „Da ich es 
ſelbſt vermied, über letzteren zu reden oder 
auch nur nachzudenken — ich hatte meine 
Nude hierfür, ſo war mir die Eigenheit des 
Todten, mit der Linken zu jchreiben, ganz ent⸗ 


fallen — erſt Ihre Bemerkung brachte mich 
wieder darauf — aber was bezweckten Sie 
damit?“ 

„Durchaus nichts!“ beeilte ſich der Kommiſſar 
die ihn mit unverhülltem Mißtrauen Anblicken de 
zu beruhigen. „Unſereinem ſchießen alle mög⸗ 
lichen kurioſen Fragen durch den Kopf. — Sie 
müſſen ſchon entſchuldigen — aber da ſind 
wir bereits am Ziele angelangt!“ unterbrach 
er ſich. 

Der Wagen hielt eben vor einer rothen 
Ziegelmauer an, durch deren geöffnetes Thor 
man auf ein inmitten eines geräumigen Hofes 
gelegenes ſchmucke Gebäude blicken konnte. Es 
war dies das Leichenſchauhaus und verrieth 
wahrlich nichts in ſeinem Aeußern von den 
Schrecken des Todes, die es beſtimmungsgemäß 


in ſeinem Innern bergen mußte. 


Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Skandalgeſchichte mit pi⸗ 
kautem Hintergrunde ſetzt gegenwärtig die Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſe in Petersburg in eine gewiſſe 
Aufregung. Ein junger, bildhübſcher herr⸗ 
ſchaftlicher Kutſcher, der Bauer Anaſchin, ver⸗ 
ſuchte zuerſt die keineswegs mehr ſehr jugend⸗ 
liche Gattin ſeines bisherigen Brodherrn, des 
ſteinreichen Theehändlers K., zu erſchießen 
und jagte darauf ſich ſelbſt eine Kugel durch 
den Kopf. Der Muſchik Anaſchin hatte es 
bereits in jungen Jahren ſeiner Kutſcherlauf⸗ 
bahn zu etwas gebracht. Er war Botſchafts⸗ 
kutſcher in Berlin, Paris, Konſtantinopel und 
Athen geweſen und trat, als er vor zwei Jahren 
nach Petersburg zurückkehrte, als Kutſcher bei 
dem Theehändler K. in Stelle. Dieſen Poſten 
verließ er vor einiger Zeit, miethete ſich in 
der Koſhewenaja⸗Linie ein hübſches Zimmer 
und empfing dort wiederholt die Beſuche einer 
ſehr elegant gekleideten Dame. Wer dieſelbe 
eigentlich war, ob ſie jung oder alt, ſchön oder 
häßlich, das hatten bis zum vorigen Sonn⸗ 
abend die neugierigen Nachbarn nicht ergründen 
können, denn die Dame erſchien ſtets tief 
verſchleiert, den Kragen ihres koſtbaren 
Pelzes hoch aufgeſchlagen. Auch letzt⸗ 
hin war dieſer geheimnißvolle Beſuch 
wieder einmal in die Wohnung des Kutſchers 
geſchlüpft, als bald darauf zwei Schüſſe fielen 
und wenige Sekunden ſpäter die Dame mit 
blutbedecktem Geſicht herausſtürzte, in eine 
Droſchke ſprang und eilends davonfuhr. Im 
Zimmer fand man Anaſchin mit einer Kugel⸗ 
wunde in der Stirn röchelnd am Boden liegen, 
neben ihm den abgeſchoſſenen Revolver. Die 
Polizei kam bald der geheimnißvollen Dame 
auf die Spur. Es war die 45jährige Gattin 


des reichen Theekaufmanns K. Sie behaup⸗ 
tet, infolge von Briefen, die Anaſchin an ſie 
gerichtet, zu ihm gegangen zu ſein, da er in 
den Briefen gedroht, bloßſtellende Geſchichten 
von ihr zu veröffentlichen. Anaſchin ſelbſt 
ſagte vor ſeinem Tode nur noch aus, er habe 
zuerſt auf Frau K., dann auf ſich gefeuert. 
Man fand in der Taſche Anaſchins ein Bild 
von Frau K. Letztere iſt nur leicht im Ge⸗ 
ſicht verwundet. 

— Verbrennungsverſuche. Die Her⸗ 
ren Descouts und Opier in Paris haben neu⸗ 
lich der „Geſellſchaft für gerichtliche Medizin“ 
über ihre Experimente bezüglich der Verbren- 
nung der Leichen im Freien einen ebenſo ſtreng 
ſachlichen als gruſeligen Bericht erſtattet. Die 
angewandten Brennſtoffe waren Alkohol, Oel 
und Petroleum. Die bekleideten Leichen wur⸗ 
den mit je einer dieſer Flüſſigkeiten begoſſen 
und dann angezündet. Dieſe Experimente ha⸗ 
ben ergeben: 1. daß die Entzündung des Al⸗ 
kohols eine augenblickliche, aber nur kurz dauernde 
iſt, und daß bei Anwendung dieſes Stof⸗ 
fes die Kleidungsſtücke in unvollkommener 
Weiſe die Leichen ſelbſt faſt 1 angegrif⸗ 
fen werden; 2. daß das Oe ſchwer anzuzün⸗ 
den iſt und nur langſam und unregelmäßig 
brennt; 3. daß das Petroleum dem Zwecke am 
beſten entſpricht, weil es ungemein ſchnell in 
Brand geräth und ein intenſives Feuer erzeugt. 
Zwei Phaſen waren bei dieſen Verſuchen deutlich 
wahrnehmbar. Die Entzündung der Brenn⸗ 
ſtoffe und der Kleidungsſtücke hat zunächſt die 
fortſchreitende Erhitzung der Haut zur Folge. 
Die Glieder ziehen ſich allmählig zuſammen, mit 
kurzen, ruckartigen Bewegungen nähern ſich die 
Vorderarme den Oberarmen und die Knie er⸗ 
heben ſich. Dieſer Veränderung in der Lage 
dei Leiche begünſtigt die freiere Zirkulation der 
Luft in der Gegend der Beine und Schenkel, 
infolge deſſen geht die Verbrennung dort ener⸗ 
giſcher von ſtatten. In der zweiten Phaſe iſt 
die Temperatur bereits ſo geſtiegen, daß ſie 
geweht die Haut und auch das Muskel⸗ 
gewebe zu zerſtören. Die ſubkutanen Fette 
beginnen alsbald zu ſchmelzen, fallen brennend 
zur Erde und wirken nun ihrerſeits als 
Brennſtoffe. Was die anderen Theile der 
Leiche betrifft, auf welche die Wärme nicht 
in der Richtung von unten nach oben ein⸗ 
wirken kann, ſo wiederſtehen ſie viel länger. 

— Einen recht liebenswürdigen 
Brief hat, argentiniſchen Blättern zufolge, 
der Bundesrichter von Chaco an den Pro⸗ 
vinzialgouverneur, den General Uribern, mit 
dem er in Meinungsverſchiedenheiten gerathen 
war, gerichtet. Der weiſe und milde Daniel 
apoſtrophirte feinen militäriſchen Widerpart 


wie folgt: „Mein Herr! Wären Sie nicht 
ein Mann, der infolge ſeiner Laſter an Ge⸗ 
hirnerweichung und Verfall leidet, ſo hätte 
ich Manches vorzubringen; ſo aber wäre mit 
Ihnen zu ſtreiten, wie wenn man mit einem 
weingefüllten Schlauch ſich ſtreiten wollte. 
Ich fordere Sie auf, mir, wo es Ihnen be⸗ 
liebt, entgegenzutreten und ich werde Ihnen 
dann beweiſen, daß ein Ehrenmann das 
Prahlen eines Feuerwerks⸗Generals, der eine 
Schande und Schmach für die argentiniſche 
Armee iſt, nicht fürchtet.“ 

Eine Rieſenbrücke, die alle ähn⸗ 
lichen Bauten auf dem europäiſchen Feſtlande 
weit übertrifft, ſoll auf Rechnung des Staates 
bei Müngſten im Bergiſchen Land zwiſchen 
Remſcheid und Solingen über die Wupper 
gebaut werden. Die Koſten des Werkes find 
auf 2¼ Millionen Mark veranſchlagt. Die 
Höhe der Brücke vom Wupperſpiegel bis zum 
Geleiſe beträgt 107 Meter. Der das Thal 
überſpannende Bogen hat eine Weite von 
170 Meter. Ein anſchauliches Bild von der 
Größe dieſer Maße gibt der „Prometheus“. 
Denkt man ſich vor dem Kölner Dom ſtehend, 
ſo würde der Bogen den ganzen Domplatz 
einſchließlich des Domhotels überſpringen und 
ſich dabei bis zum Anfang der Pyramide des 
Domes, alſo bis zu zwei Drittel der ge⸗ 
waltigen Höhe dieſes Baues emporſchwingen. 
Der Wupperthalbrücke gegenüber iſt ſogar 
die Grünthaler Brücke, die bei Rendsburg 
über den Nordoſtſeekanal führt, ein kleines 
Bauwerk, obwohl auf dieſer in Höhe der 
höchſten Schiffsmaſten Eiſenbahnzüge uber den 
Kanal fahren. 

In arger Verlegenheit. In 
Joinville⸗le-Pont unweit Paris ſtürzte ſich 
dieſer Tage ein elegant gekleidetes Mädchen 
von etwa 20 Jahren in die Marne. Drei 
vorübergehende Soldaten eilten ihr nach in 
die Fluthen und es gelang ihnen, die Lebens⸗ 
überdrüſſige noch lebend ans Ufer zu bringen. 
Da fie Miene machte, ihren Selbſtmord⸗ 
verſuch zu erneuern, ſo brachten die 
Soldaten die Selbſtmordkandidatin nach 
dem Polizeibureau. Hier erklärte dieſelbe, 
fie liebe drei junge Leute und wiſſe nicht, 
welchem derſelben ſie den Vorzug geben ſolle. 
Um aus dieſer Lage befreit zu werden, habe 
ſie den Tod geſucht. 

* Fluch der Magerkeit. „Du, der 
Aſſeſſor hat endlich angebiſſen!“ „Ja, aber 
wo denn?“ 


Verantw. * Ludwig Rohmann 


— 
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